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Pläne für ein Madrider Blukbad
Spaniens Kegierung ſollte ermordet, proletariſche Diktatur errichtet werden

Eure Vierzehnjährigen
Das Reichserziehungsminiſterium bittet um

Abdruck des nachfolgenden Aufſatzes:
Wer erinnert ſich nicht noch es ſind jetzt

knapp anderthalb Jahre her des troſtloſen
Anblicks, den unſere vor den Haustüren und
auf den Straßen herumlungernde, ſchul-
entlaſſene Stadtjugend bot? Elternhaus,
Staat und Wirtſchaft wußten nichts mehr mitUeber den vor kurzem anfgedeckten ten Teil bewaffnet ſein ſollten, ſollten der endgültig verboten habe. Jm Zuſammen- ihr anzufangen, und das Wort des Tigers

parzelle Waffenſchmuggel der ſpaniſchen Marxiſten Staatspräſident und die geſamte Regierung hang mit der gerichtlichen Unterſuchung des Clémenceau: „20 Millionen zuviel“, ſchien
und ihre Umſturzpläne bringt die Madrider ermordet werden. Dies wäre das Zeichen Waffenſchmuggels wurde die Verhaftung von feine grauſame Erfüllung zu finden. Zwar
Zeitung „Informaciones“ jetzt Aufſehen er geweſen für die offene Erhebung der zwei portugie ſiſchen Staatsangehörigen h der Staat den Familien dürftige Er-
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regende Nachrichten, nach denen die Marxi-
ſten einen völlig durchgearbeiteten Plan
hatten, wonach die Revolution am Tage der

anweſenden Arbeitermaſſen, die
den Leiter der „Allgemeinen Arbeiterunion“,
den ehemaligen ſozialdemokratiſchen Miniſter
Largo Caballero auch „der ſpaniſche Lenin“

bekanntgegeben. Einer der beiden Verhaf-
teten iſt ein ehemaliger portugieſiſcher
Miniſter, der dem heutigen Regime in Por-
tugal feindlich gegenüberſteht und angeblich

nährungszuſchüſſe, daß die Kinder wenigſtens
das Leben friſten konnten, man wußte ihnen
aber ſonſt nicht weiter zu helfen. Die Eltern
zitterten vor dem Augenblick, an dem die

Ueberführung der beiden zur Zeit der genannt zu ihrem Führer ausgerufen umſtürzleriſche Abſichten hegt. Auch die in j Schulzeit zu Ende ging, und der Junge
Monarchie im Jahre 1930 erſchoſſenen repo- hätten. Verbindung mit dieſen Verhaftungen auf morgens nicht mehr in die Schule mußte!
lutionären Offiziere Galan und Her
nandez nach Madrid ausbrechen ſollte.

300 000 bis 400 000 Arbeitern, die zum größ

Dieſer war beauftragt, dann ſofort die
Errichtung der Diktatur des Proletariats in

der Hautpſtadt zunächſt verſchoben und dann

getauchten Preſſevermutungen, wonach ſpa
niſche Politiker der Linken die portugie-

Aſturien beordert.

Lehrſtellen waren nicht aufzutreiben, als un
gelernter Arbeiter kam er noch nicht in
Frage ſein Los wäre auch nur das Stem-Der Hauptſchlag war feſtgeſetzt f den Spanien zu erklären. Das genannte Blatt ſiſchen Revolutionspläne geför-Augenblick der Ieggchen Teriee an ſchreibt, dieſe Pläne ſeien der Regierung dert und durch Waffenlieferungen unter- peln geweſen 4

der der Staatspräſi ämtliche bekannt geweſen, weshalb ſie die Ueber ſtützt hätten, ſind bisher ohne Dementi Auf dem Lande war dieſer Zuſtand zur2 taatspräſident und ſämtliche Ka führung der ſterblichen Ueberreſte der beiden geblieben. Die Regierung hat eine ſtrenge Not einige Zeit erträglich, denn in einem
v See ihn er n ſollten. An „Märtyrer der Revolution“ nach Madrid Ueberwachung der Küſte angeordnet und r. e

geſichts einer erhofften Teilnehmerza on ihre feierliche 6ffentliche Beiſetzung zwei Torpedobvotszerſtöre die Küſte noch Möglichkeiten, einen 14jaährigen J eLeipzig zahl von und ihre feierliche öffentliche Beiſetzung in zwei Torpedobvotszerſtörer an die Küſte von zu beſchäftigen. Aber in der Stadt wurde es
auf die Dauer geradezu verheerend. Dieſe
Stadtjugend wurde der Nährboden für den
Kommunismus. Mit ein paar Zigaretten und
einem Glas Bier waren die Jungens ſchnell
in die roten Schlupfwinkel gelockt, und die
Zerſetzungsarbeit konnte beginnen. Das

W funktionierte ſo gut, daß die 142 unde 15jährigen ihrerſeits ſchon wieder die 10 unde D 5 i P 11jährigen r Per zSchülerrevolten in den letzten Jahren vor deras Schweizer Volk für Bundesrat Mokia Anſprache Likwinows im Jupiterlampenlicht erregen en
e c ten Die ElfterAuf dem Platz und auf den Straßen vor dem Verſammlungsgebäude des Völ Vorausſetzungen für Rußlands Mitarbeit t re Wiehe h ennrer macht

kerbundes in Genf hatte ſich geſtern nachmittag ein etwas zahlreicheres Publi und Zuſammenarbeit mit den anderen ſelbſt wurden dieſer Jugoue gege

iſe- S i das H. i ſo ürlici S en in C ſ los und verloren jede Autorität und jedepeiſe- Z kum als ſonſt eingefunden. Das Hauptintereſſe galt natürlich der Anfahrt Staaten in Genf der Grundſatz der Nicht ZJöntrolle über ſie
neu- S der Sowjetdelegation, die ihren Einzug in den Völkerbundsſaal halten einmiſchung in die inneren Angelegen- fg, Filme „Hillerf Quex“ hat

S ſollte. Jm Verſammlungsſaal ſelbſt waren alle Plätze vergriffen, die dem Publi- heiten eines Staates ſein müßten. Rußland Dem J in „Hitlerjunge
S kum zur Verfügung ſtehen. Als Bundesrat Motta punkt 6 Uhr vorfuhr, brach ſei der Vertreter eines neuen Syſtems, vor dieſe eriode des Weimarer S pſte r WS das Publikum, ganz entgegen dem, was man ſonſt hier gewohnt iſt, in lebhaftes allem auf dem Gebiete der Wirtſchaft. Bilde a pauten ev r re
S Beifallkla tſchen und Hochrufe aus. Sowjetrußland werde auch in Zukunft auf e len Rind WerkenT Gleich zu Begi der Völker zver itgli er bit e ine ſeiner Beſonderheijen verzichten. darſten danmt denen vie von einer Ueber-S ſammlung teilte ver r r e z Auch im weiteren Verlauf ſeiner Rede beanſpruchnng der Jugend durch den Staatar ſitzenden des 6. (Politiſchen) Ausſchuſſes, dem mithn arbeiten erk des Völkerbundes jyrach Litwinow von Rußlands Arbeit für reden, der Star geſtochen werden kannt Denn

es S Spanier Madariaga, das Wort. Madariaga el J e eiten n was ſollte aus einer ſolchen Jugend werden,nd verlas die Entſchließung, in der die Ver Lilwinow guf der Redneriribüne r r w. wenn hier nicht mit ſtarker Hand und mit zuS ſammlung aufgefordert wird, die Sowjet- fhi ſho J fiel das W 9 777 Vor 15 Jahr s reichenden Mitteln durchgegriffen wordenVerke union in den Bund aufzunehmen. Dann Daraufhin beſtieg der erſte ruſſiſche Dele- be Volte r h arid t W de W wäre? Es iſt das Verdienſt der Hitler-
ben. wurde die Ausſprache eröffnet. Unter gierte, Volkskommiſſar Litwinow, die der volkerbund gegrundet wurde, habe man Jugend, ſofort nach dem Umbruch ſich dieſer
n Er wurde mit mäßigem Bei- ſich die gegenwärtige Lage noch nicht vor- Jugend angenommen zu haben. Was ſie nurgroßer Spannung gab Bundesrat Motta Rednertribüne.ICCCCC Dre je Furag rer c itß Die Jupiter ſtellen können. Jetzt aber ſei der Krieg die ſich ziehen konnte, zog ſie in ihre Reihenle ca den henalles Grundſätzliche vorgebracht habe, was r an der Organiſation des Krieges entgegenſtellen. häftigung de

J

ſein Land zu ſagen habe. Hierauf hielt der
iriſche Delegierte de Valera eine viel
beachtete Rede, in der er zunächſt feſtſtellte,
daß Motta geſtern im Namen der geſamten
Chriſtenheit geſprochen habe. die über die

Litwinow ſtand, als er ſeine Rede begann, im
grellſten Lichtkegel. Litwinow dankte zunächſt
den Mächten, die ſich um die Zulaſſung der
Sowjetunion bemüht hatten, und machte den
Verſuch, der kritiſchen Stimmung der Ver-
handlung durch eine Darſtellung der Lage in

Deshalb müßten verſtärkte Sicher-heitsgarantien verlangt werden. Bei
gutem Willen laſſe ſich unter Mitwirkung der
Sowjetunion zweifellos auch hier ein Erfolg
erreichen.

ſchäftigung der Jungen und Mädchen, brachte
ihnen wieder Zucht und Ordnung bei und
löſte ſie aus den Klammern der volkszerſetzen-

den roten Kreiſe. tWas die Hitler-Jugend leiſten konnte und
leiſten kann, iſt aber immer nur zuſätzlicheEntwicklung in Sowjetrußland ſchwer re 9t t 3 J o J 3 See 7 3 2 ſo ſchan 20i i 22beunruhigt ſei. Die Sowjetunion habe i rrßlan z Ftaege n ntreten die aber Fortſetzung auf e i t e 2.) Erziehungsarbeit, zumal ſie ſchon zeitlich be-

erklärt, daß es ſich den Frieden als Ziel ſeiner zweifellos ſcharfem Widerſpruch begegnen Arbeitsloſenzahl Frankreichs ſchränkt iſt und ſich auf die MittwochabendePolitik ſetzte. Er bitte deshalb die Sowjet wird. So behauptete er, daß ſich die Raſſen er ritsloſenzahl Frankreichs und Sonnabende konzentrieren muß. Auch
r b und Völker in der Räteunion frei entwickeln Die Zahl der Unterſtützung empfangenden die mit dem Wirtſchaftsaufſchwung zuneh-regierung. daß ſie die Garantien, die ſie

amerikaniſchen Bürgern vor einiger Zeit
hinſichtlich ihrer Freiheit und der Sicherung
ihrer perſönlichen und menſchlichen Rechte
gewährt habe, auch auf die Bürger aller ande-

und ihrer Kultur gemäß leben könnten. Der
ruſſiſche Außenkommiſſar betonte, daß die

Frankreich iſt vom 1. bis
3366 auf 329 021 geſtiegen.

Arbeitsloſen in
8. September um

mende Aufnahme der Jungen in Lehrſtellen
reichte noch nicht aus, um ſie von der Straße
zu ſchaffen. Denn Jnduſtrie und Handwerk
ſind allgemein im letzten Jahrzehnt dazu

ren Staaten und auf das ruſſiſel e übergegangen, möglichſt erſt 15 bis 16jährigee z 2 ob fanno je BründeVolk ſelbſt ausdehne. Nach ihm ſprachen in die n r w dte Nochnoch ganz kurz die Vertreter Perſiens, der hierfür ſind mancherlei, ſei es, daß die NachRußlands Eintritt begrüßte, und die Ver-
treter Argentiniens, Hollands und Portu-
gals. Daran ſchloß ſich dann die Ab-
ſt immung.

Die Sowjetunion erhielt 39 Ja- Stimmen
von 49 im Saal anweſenden Völkerbunds-
mitgliedern Sieben Mitglieder enthielten
ſich der Stimme und drei ſtimmten mit
Nein. Einige Völkerbundsſtaaten blieben
der Abſtimmung fern. Der Präſident
erklärte Sowjetrußland als in den Völker-
bund auf genommen. Daraufhin
begann die zweite Abſtimmung über den
ſtändigen Ratsſitz Sowjetrußlands, während
die ruſſiſche Delegation noch außerhalb des
Saales blieb. Bei der zweiten Ab-ſt im mung wurden für die Sowjetunion
40 Stimmen bei 50 anweſenden Staaten
abgegeben bei zehn Stimmenthaltungen.
Nein- Stimmen wurden nicht abgegeben.
Der Präſident ſtellte daraufhin feſt, daß die
Sowjetunion einen ſtändigen Rats-
ſi tz erhalten habe.

Kurz darauf, um 7.15 Uhr, betrat die Sow-
jetdelegation unter Führung von Lit-
winow den Saal und nahm unter ſehr
ſchwachem Beifall den für ſie vorgeſehenen
latz ein. Dann wurde ſie von Präſident
andler mit einer kurzen Rede begrüßt.

Sandler betonte, daß die Sowjetunion nun-
mehr alle Rechte und Pflichten eines Völker-
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Der preisgekrönte Entwurf für das Horat-Wessel- Denkmal in Berlin.

Der Entwurf, der von Bikdhauer Srus on s tammt.

kriegsjugend infolge der ſchlechten Ernährung
in den Kriegs- und Jnflationsjahren zurück-
geblieben war, ſei es, daß der komplizierte
Arbeitsgang heute gereiftere Menſchen ſchon
in der Ausbildung verlangt. Wie dem auch
ſei, wir ſtanden vor der Tatſache, daß mit der
Jugend von 14 bis 15 Jahren völlig neue
Wege beſchritten werden mußten, die in den
bisherigen Erziehungs- und Lehrmethoden
keinerlei Vorbilder haben.

Reichsminiſter Ruſt hat nun in dieſem
Frühjahr den Wurf gewagt und kurzerhand
22000 ſchulentlaſſene Kinder aus den Jndu-
ſtrievierteln und Großſtädten Preußens aufs
Land geſchickt, wo ſie internatsmäßig in Land-
heimen, die auf Gutshöfen, Jugendherbergen,
leerſtehenden Kinderheimen uſw. eingerichtet
wurden, untergebracht ſind. Damit begann
Preußens Landjahr-Erziehung! Sie läuft
jetzt ein knappes halbes Jahr und ihr Erfolg
iſt über Erwarten groß. Denn was es hieß,
dieſes Landjahr aus dem Boden zu ſtampfen,
davon macht ſich der Außenſtehende keine
rechte Vorſtellung. Es war nicht damit getan,
die Kinder aufs Land zu verfrachten, ſie muß-
ten ja auch einer dieſer neuen Gemeinſchafts-
erziehung vorgeſchulten Erzieherſchaft über-
geben werden können. Das hing aber davon
ab, ob es gelang, in kurzer Zeit die geeigne-
ten Erzieherper ſönlichkeiten zu finden.

Wenn das Landjahr weiter nichts wäre,
als die Fortſetzung. der vorhergehenden acht
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ahre, dann wären keine ierigkeiten
etaucht. Da aber das Landjahr weder

ule noch Berufsſchule, und für die Mäd-
en weder Penſionat noch Haushaltungs-

Zelle ſein ſollte, ſondern eine nationalpoliti-
Durchbildung der Geſamtperfönlichkeit,

die nicht im Lernen, ſondern im Erleben
en Mittelpunkt findet im Erleben des

Landes, der Baſerir, ihrer Arbeit und ihrer
Feierſtunden darum war ſchon die Aus

l der Erzieher ein großes und ſchweres
Problem.

In 18 Führerſchulungslagern wurden über
49000 Jugendführer, Hilfslehrer und Lehre-
rinnen, Landwirtſchafts-, Sport- und Ge-
werbelehrer, SA.« und SS.Männer, Jung-
e Stahlhelmer, Amtswalter undBDM.-Führerinnen zuſammengezogen und
geſchult. Das Ergebnis war die Ausleſe von
nur 1400 Bewerbern, die ſich in Schulungs
lagern wirklich bewährt hatten. Bei der Be
währungsprüfung für die Landjahrerzieher
wurde in erſter Linie auf charakterliche Hal-
tung, Kameradſchaftlichkeit, Führungsſicher-
heit und Eignung für das Landleben geſehen.
Erſt als dieſer Verſuch geglückt war und ge
nügend Landjahr-Heimleiter und Landjnhr-
Heimhelfer zur Verfügung ſtanden, konnte
an die Durchführung des Landjahres ſelbſt
gegangen werden.

Da tauchten neue Schwierigkeiten bei der
Einrichtung der Landjahrheime auf. Nicht
nur, daß die Umgebung dieſer Heime richtig
gewählt werden mußte, es mußte auch eine
erhebliche Anzahl von Heimen völlig neu
eingerichtet werden. Ein ſolches Erziehungs-
ziel des inneren Sichſelbſtfindens in land
gebundener Lebensweiſe kann nicht durch
Maſſenerziehung, ſondern nur im kleinen und
kleinſten Gemeinſchaftskreis erreicht werden.
Aber auch dieſes Problem wurde gelöſt. Die
notwendigen etwa 400 Heime wurden in
kürzeſter Zeit geſchaffen.

Heute iſt nun der Betrieb im vollen
Gange. Jm geregelten Ablauf eines frohen
Arbeitstages, im langſamen Wandel öer
Jahreszeiten, im Umgang mit dem beſtändi-
gen Bauern wächſt in der Zucht dieſer kleinen
diſziplinierten Landjahrgruppen in engſter
Lebens gemeinſchaft ein neues Geſchlecht
heran, das auf dem Lande eine neue natür-
liche Lebenshaltung findet. Wie die Er-
fahrung zeigt, beginnt ſchon nach vier
Monaten die diſziplinierte Heimgemeinſchaft
nicht nur äußerlich in der zunehmenden
körperlichen Erholung, ſondern auch im
Innern des Einzelnen ihre Wirkung zu tun
und ihn freier, ſelbſtändiger, mutiger und
daher auch zuverläſſiger zu machen, als er es
in der Stadtenge werden konnte. Der
erzieheriſche Erfolg des Landjahres iſt damit
ſchon jetzt im Probejahr erwieſen. Die Land-
jahrjugend hat ſich allerorten mit „ihren“
Bauern durch gemeinſame Arbeit, aber auch
durch Feſte und Hausgemeinſchaft eng zu-
ſammen gelebt. Die Jungen und Mädchen,
die mit dieſem Erlebnis in die Stadt zurück-
kehren, haben für die Zeit ihres Lebens das
natürliche Verhältnis zum Lande gefunden.

Ausdehnung des Skreils in UsA

Konzentrationslager für Streikende.
Der Vollzugsrat der amerikaniſchen

Textilarbeitergewerkſchaft hat den Streikaus-
ſchuß ermächtigt, auch für die übrigen ange-
ſchloſſenen Gewerkſchaften der Kunſtſeiden-
induſtrie, der chemiſchen Reinigung, der Wirk-
wareninduſtrie uſw., den Generalſtreikzu erklären. Der Vorſitzende des Streikaus-
ſchuſſes, Gorman, erklärte, daß der
Sympathieſtreik ſpäteſtens am Montag be-
ginnen werde. Durch die Streikausdehnung
würden weitere 100 000 Arbeiter betroffen.

Der Gouverneur von Georgig hat ange-
vrdnet, daß verhaftete Streikführer und
ſtreikende Aufrührer in das Konzentrations-
lager Atlanta, in das bisher nur Farbige
gebracht wurden, eingeliefert werden ſollen.

e h M ä TyääSchuſchniggberichtetüber Genf
e

Monarchiſtiſche Reſtauration nicht gkut? Werkvolle Ergebniſſe heimgebracht

Oeſterreichs r n Dr. Sch u ſch-
nigg iſt aus Genf nach Wien zurückgekehrt.
Nach ſeiner Ankunft empfing er einen Ver-
treter der amtlichen Nachrichtenſtelle, dem er
u. a. folgendes erklärte: Die Arbeiten von
Genf haben für Oeſterreich wertvolle Ergeb-
niſſe gezeitigt. Oeſterreich vertritt nach wie
vor den Standpunkt, daß der Grundſatz einer
abſoluten Autarkie keiner nationalen Volks-
wirtſchaft zum Vorteil gereichen kann, daß
vielmehr durch den notwendigen Ausbau der
wirtſchaftlichen Wechſelbeziehungen zwiſchen
den einzelnen Staaten dem Intereſſe aller am
beſten gedient iſt. Es liegt auf der Hand, daß
die beſondere geographiſche Lage Oeſterreich
und ſeine wirtſchaftliche Entwicklung ſeit dem
Friedensvertrag mit Deutlichkeit auf das
Syſtem der zweiſeitigen Verträge verweiſt.
Die Notwendigkeit einer ruhigen und ge-
ſicherten Entwicklung führte von ſelbſt dazu,
daß die Ausſprache auch auf die Frage der
Gewährleiſtung der Unabhängig-
keit Oeſterreichs und auf den Grundſatz des
Nichteingreifens von außen in die innere Ent-
wicklung Oeſterreichs erſtreckt wurde. Die
öſterreichiſche Abordnung hat in dieſer Be-
ziehung weitgehendes Verſtändnis gefunden.

Dem Genfer Vertreter des „Telegraf“
wird aus Kreiſen der öſterreichiſchen Abord-
nung zu der Frage einer monarchiſchen
Reſtauration in Oeſterreich folgendes er-
klärt: „Die Vertreter der öſterreichiſchen Re-
gierung haben gerade in Genf nachdrücklich
den Standpunkt vertreten, daß die Frage
einer monarchiſchen Reſtauration für Oeſter-
reich in keiner Weiſe akut iſt. Dieſe Frage
hat dadurch eine Aktualität erhalten, daß ſie,
ohne durch irgendwelche Tatſachen begründet
zu ſein, immer wieder aufgeworfen wird und
auf dieſe Weiſe zur Beunruhigung gewiſſer
Nachbarſtaaten beiträgt. Mitglieder der
öſterreichiſchen Regierung haben mehr als
einmal ausgeſprochen, daß die Reſtaurations-

frage eine Angelegenheit darſtelle, die nicht
als ein Problem der öſterreichiſchen Jnnen-
politik zu werten ſei, ſondern ausgeſpro-
chen außen politiſchen Charakter
habe. Die Regierung iſt weit davon ent-
fernt, die Situation im mitteleuropäiſchen
Raum durch die Aufrollung einer Frage zu
komplizieren, die nach allgemeiner Ueber-
zeugung heute nur geeignet ſein kann, die zu
deſſen Beſfriedung notwendigen Maßnahmen
zu erſchweren.

Ein Gegenkaiſer präſentiert
Erzherzog Anton an Stelle Ottos.

Das Siebenbürger Blatt „Szamos“ kün-
digt, wie der „Tag“ meldet, eine Reiſe Tit ü
lescus nach Budapeſt auf Anregung des
franzöſiſchen Außenamtes an. Titulescu
werde bei dieſer Gelegenheit der ungariſchen
Regierung vorſchlagen, daß Rumänien ſeinen
Widerſtand gegen die Reſtauration der Habs-
burger in Oeſterreich und Ungarn in dem
Fall aufgeben würde, wenn der Schwager
König Carols, Erzherzog Anton, zum
ungariſchen König und öſterreichiſchen Kaiſer
ausgerufen würde.

Papen nach Wien abgereiſt

Der ſonderbevollmächtigte Geſandte des
Reichskanzlers, Herr von Papen, iſt vor
einigen Tagen nach Wien abgereiſt. Vor
ſeiner Abreiſe hat Herr von Papen noch ein-
mal mit den zuſtändigen Stellen in Berlin
die Richtlinien der zukünftigen deutſch-öſter-
reichiſchen Politik durchgeſprochen und wird
vorausſichtlich in den nächſten Tagen ſeine
Geſchäfte in Wien aufnehmen.

militäriſche Erziehung
der männlichen Jugend in Jtalien Miniſterrat billigt neue Geſetzenkwürfe

Der italieniſche Miniſterrat trat
geſtern in Rom zuſammen. Auf dem Pro
gramm ſtanden diesmal die vor militä-
riſche und die nach militäriſche Aus-
bildung. Der Miniſterrat billigte auf
en des Regierungschefs folgende Ge
ſetzentwürfe: 1. Einen Geſetzentwurf für die
vormilitäriſche Ansbildung, die die männliche
Jugend vom 8. bis zum 21. Lebensjahr in den
Jugendorganiſationen geiſtig, körperlich und
militäriſch erziehen ſoll. Jm einzelnen wird
dieſe Erziehung bei der Ballila morali-
ſchen und körperlichen, bei den Avant-
guardiſten mehr ſportlich-gymnaſtiſchen
und bei den Jungfaſchiſten ſchon militä-
riſchen Charakter haben. Um eine enge Zu-
ſammenarbeit zwiſchen der Wehrmacht und
den Wehrverbänden zu gewährleiſten, wird
eine Einrichtung geſchaffen, an deren Spitze
ein General der Wehrmacht ſteht. 2. Einen
Geſetzentwurf für die nach militäriſche
Ausbildung, die den Zweck hat, nach der
Dienſtzeit den militäriſchen Geiſt und die
Kameradſchaft wachzuhalten und die aus-
gedienten Soldaten in ihren diesbezüglichen
militäriſchen Funktionen ſowie mit allen
kriegstechniſchen Einrichtungen und Fort-
ſchritten auf der Höhe zu halten.

Die Nachrichten von der Militariſierung
des italieniſchen Volkes haben in Paris ein
gewiſſes Aufſehen erregt, wenn ſie auch noch
nicht allgemein beſprochen werden.

„Matin“ ſchreibt, Jtalien ſuche ſich ſeinen
Weg, um ſich ſtändig als Großmacht zu ver-
ankern.

„Evviva il Duce“
Der faſchiſtiſche Parteiſekretär Turati

hat angeordnet, daß im Schriftverkehr der
italieniſchen Faſchiſtiſchen Partei ausſchließ-
lich die Schlußformel: „EBvviva il Duce“
(Es lebe der Führer) gebraucht wird. Das
„Giornale d'Jtalia“ begrüßt dieſe Neuerung
lebhaft und nennt ſie eine unerläßliche und
myſtiſche Notwendigkeit.

Deuiſche Himalajg- Expedition
geſtern in München eingetroffen.

Geſtern ſind die Ueberlebenden der deut
ſchen Himalaja- Expedition in München
eingetroffen. Dem Ernſt des Ereigniſſes ent-
ſprechend hatten die Expeditionsteilnehmer
ausdrücklich gebeten, von einem feierlichen
Empfang abzuſehen. Einem Vertreter des
„Völkiſchen Beobachter“ gegenüber berichteten
die Fahrtteilnehmer von den Schickſalen der
Expedition ſeit den verhängnisvollen Juli-
tagen. Die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der
Expedition ſind, unabhängig vom unglück-
lichen Ausgang des Unternehmens, bedeu-

Der l tend.

Rußlands Völkerbundseinlrikt
(Fortſetzung von Seite 1.)

Als Litwinow ſeine Rede beendet hatte,
war der Beifall etwas ſtärker als am An-
fang, aber immer noch erheblich unter dem
Durchſchnitt. Obgleich die meiſten Delega-
tionen und die Tribünenbeſucher zweifellos
nur zum geringſten Teil die Rede verſtanden
hatten, verließ doch alles den Saal, als die
Ueberſetzung der LitwinowRede begann.
Nur ganz wenige Delegationen hielten bis
zum Schluß auf ihren Plätzen aus, ſo daß
die ruſſiſche Delegation ſchließlich faſt allein
zwiſchen leeren Bänken ſaß. Sobald die
Ueberſetzung beendet war, ſchloß der Präſi-
dent die Sitzung.
Paris zum Einzug Rußlands in Genf

Die franzöſiſche Preſſe, ſoweit ſie mit dem
Eintritt Rußlands in den Völkerbund einver-
ſtanden iſt, wertet ihn wie ſchon vor der Auf
nahme als Friedensfaktor. Die Erklärung
Litwinows wird in dieſem Sinne unter-
ſtrichen. Auch der Genfer Bericht der Havas-
Agentur, der den Händedruck, den Litwinow
beim Betreten des Saales Barthou bot, als
Zeichen des Dankes und Verſprechens der
Mäßigung deutet, ſtellt die friedliche Ein-
ſtellung Sowjetrußlands in den Vordergrund.
Von den ablehnenden Zeitungen erklärt
das „Journal“, daß die Sowjets der Bevölke-
rung ihres Landes den Beitritt zum Völker-
bund ſo dargeſtellt hätten, als ob ſie nach
Genf gekommen ſeien, um den Völkerbund zu
beherrſchen. Die „Journée induſtrielle“ hebt
hervor, daß Litwinow nichts riskiere, wenn er
mit Barthou verhandele, da er wiſſe, daß
Barthou die kommuniſtiſche Propaganda nicht
verbieten könne.

Aufgelöſte Freimanrerlogen
Die Aunflöſungsbeſchlüſſe jetzt genehmigt.

Durch Erlaß vom 8. Januar 10634 hatte
der Preußiſche Miniſter des Jnnern in Ab-
änderung der vorhandenen Logenſatzungen
nähere Beſtimmungen über die Auflöſung
der einzelnen Freimaurerlogen er-
laſſen, da bei der jetzigen, durch die national
ſozialiſtiſche Bewegung geſchaffenen Einheit
des deutſchen Volkes keinerlei Bedürfnis
für die Erhaltung von Freimaurerlogen be-
ſteht. Jn dieſem Erlaß iſt die Genehmigung
der Auflöſung, die früher den Großlogen zu-
ſtand, durch den Preußiſchen Miniſter des Jn-
nern angeordnet worden. Auf Grund dieſes
Runderlaſſes ſind nunmehr die Auflöſungs-
beſchlüſſe folgender Freimaurerlogen ge-
nehmigt worden:

„Zum Preußiſchen Adler“ in Jnſterburg,
Regierungsbezirk Gumbinnen; „Hermann
zur Bruderliebe“ in Soldin, Regierungs-
bezirk Frankfurt a. d. O. „Zum Leoparden“
in Luckau, Regierungsbezirk Frankfurt
a d. O.; Wilhelm zur Wahrheit und
Brudertreue“ in Lübben, Regierungsbezirk
Frankfurt a. d. O.; „Carl zu den örei Grei-
fen“ in Greifswald, Regierungsbezirk
Stettin; „Franz zum treuen Herzen“ in
Greifenhagen, Regierungsbezirk Stettin;
„Julius zu den drei empfindſamen Herzen“
in Anklam, Regierungsbezirk Stettin; „Zur
Eintracht“ in Treptow a. d. R., Regierungs-
bezirk Stettin; „Zur heißen Quelle“ in
Hirſchberg, Regierungsbezirk Liegnitz: „Zu
den drei Degen“ in Halle a. ö. S. Re
gierungsbezirk Merſeburg; „Friederike zur
Unſterblichkeit“ in Stade, Regierungsbezirk
Stade; „Georg zur wahren Brudertxeue“ in
Leer, Regierungsbezirk Aurich; „Aurora“ in
Minden, Regierungsbezirk Minden.,

Außerdem iſt infolge Sinkens der Logen-
mitgliederzahl unter ſieben die Auflöſung
der Freimaurerloge „Bruno zum Doppel-
kreuz“ in Braunsberg in Oſtpreußen, Regie-
rungsbezirk Königsberg, erfolgt.

Die Forſcher
Betrachtungen rund um die Trockenheit.
In einigen Staaten Amerikas regnet es

nicht mehr. Es iſt nicht bloß ſo eine gewöhn-
liche Trockenheit, ſondern es hat einfach auf-
ehört zu regnen. So ungewöhnliche Tat-

achen ſind immer eine wunderbare Gelegen-
heit für Forſcher, ihren Scharfſinn zu zeigen.
So haben ſich eine ganze Reihe von Gelehr-
ten auf den Regen, der nicht mehr fällt, ge-
ſtürzt, um die Urſache feſtzuſtellen, warum er
nicht mehr fällt.

Ein Botaniker ſtellte feſt, daß in den
Trockengebieten ganz beſonders viele Diſteln
wüchſen. Er zögerte keinen Augenblick, die
Difſteln in Zuſammenhang mit der Trocken-
heit zu bringen. Der einzige Zuſammen-
hang, in den ein Forſcher etwas mit etwas
bringen kann, iſt der Kauſalzuſammenhang.
So bedurfte es keines beſonderen Nach-
denkens für den Botaniker mehr, um zu der
Feſtſtellung zu gelangen, die Diſteln ſeien
die Urſache der Trockenheit.

Nun gibt es aber keine einzige wiſſen-
ſchaftliche Behauptung, zu der man nicht
einen Forſcher auftreiben könnte, der das
Gegenteil von ihr behauptet. Es fand ſich
alſo auch ſehr bald ein anderer Botaniker,
der die Hypotheſe ſeines Fachkollegen einer
Nachprüfung unterzog. Auch er konnte nicht
leugnen, daß ſowohl eine große Trockenheit
herrſche, als auch eine Menge Diſteln vor-
handen ſei. Und da er zwiſchen zwei Tat-
ſachen keinen andern als den Kauſalzuſam-
menhang herzuſtellen vermochte, ſtand er
nicht an, zu ſagen, die Diſteln ſeien eine
Folge der Trockenheit.

Unvereinbar ſtanden ſich die Meinungen
gegenüber, bis ein Bauer daherkam und er-
klärte, es gäbe genau ſo viele Diſteln wie
jedes Jahr. Da aber ſonſt nichts wüchſe,
fielen die Diſteln, die in anderen Jahren
im Korn verborgen ſeien, beſonders auf.

Es war leider unmöglich zu erfahren, wie
die beiden Forſcher ſich zu der Feſtſtellung
des Bauern verhalten haben. Vermutlich
haben ſie beide auf jeden Jntellektualismus
verzichtet und gemeinſam den Bauern ver-
hauen. Die Gegenſätze des Jntellekts laſſen
ſich im Menſchlichen leicht vereinigen.
Woraus man erſieht, welch hohen Rang eine
Keilerei unter Umſtänden als konſtitutives
Element des Lebens einnehmen kann.

Jn der Tat ſind nur wenige Menſchen in
der Lage, Beobachtungen zu machen, ohne
Schlüſſe daraus zu ziehen. Bauern können
es. Aber außerdem iſt das auch eine Eigen-
ſchaft unſerer beſten Schriftſteller. Selbſt
Stendhal übertrifft darin Wilhelm Raabe
oder Gogol nicht. Darum lohnt es ſich eben-
ſoſehr, mit Bauern Tarock zu ſpielen, wie
gute Schriftſteller zu leſen.

Freilich kann man es den Forſchern nicht
verübeln, daß ſie ſo ſcharf auf die Zuſammen-
hänge aus ſind. Denn Zuſammenhänge gibt
es tatſächlich zwiſchen den allerentfernteſten
Dingen.

Wenn einer auf einer Wieſe im Abend-
dämmer ſitzt und ſich ein ſanftes Lied zur
Laute vorſpielt, ſo iſt er nichts, als ſeinen
Gefühlen hingegeben. Eine Kuh, die ſo ſanft
wie ſein Lied am Feldrand den Wegerich
rupft, wird er als eine Bereicherung des
Bildes empfinden. Allenfalls wird er ſich
noch vorſtellen können, daß die Elfen, die in
den Weiden wohnen, nach ſeiner Laute im
Abendnebel zu tanzen anfangen. Aber daß
ein Säugling in der nahen Stadt am nächſten
Morgen von ſeinem Liede Durchfall bekom-
men wird, daran wird er nicht denken.

Es iſt die Kuh, deren ſich die Natur be-
dient, um dieſen nahezu wunderbar er-
ſcheinenden. Zuſammenhang herbeizuführen.
Hätte man dieſem Mann vor dreihundert
Jahren nachgewieſen, daß er mit ſeinem Lied
dem fernen Säugling den Darm verdorben
habe, ſo wäre das wohl dieſes Mannes

ſicherer Tod auf dem Scheiterhaufen geweſen.
Heute kann man dieſen Zuſammenhang nach-
weiſen. Aber man beſtaunt nicht den Magier,
der ſolchen Zauber fertig bringt, ſondern
bewundert den Forſcher, der ſo verwickelte
Zuſammenhänge aufdeckt. So hat ſich die
Welt geändert.

Die Kühe nämlich ſind, entegegen der
landläufigen Meinung, für Muſik durchaus
nicht unempfindlich. Unter dem Einfluß der
Muſik wird die Milch der Kühe ſowohl reich-
licher an Menge, als auch reichhaltiger an
Fett. Jch freilich ſehe keinen Grund, dar-
über allzuſehr in Erſtaunen zu geraten. Die
Wirkungen, die die Muſik hervorzubringen
vermag, ſind die allerverſchiedenſten. Manche
fangen an dabei die Beine hin und her zu
bewegen. Manche ſchließen die Augen und
ſeufzen. Manche ſchließen die Augen und
ſchlafen. Und zu was ein verzweifelter
Philoſoph durch die Hartnäckigkeit eines
Grammophons gebracht werden kann, iſt zu
bekannt, als daß man es zu erzählen
brauchte. Kühe, wenn ſie Muſik hören, in-
ſonderheit ſanfte Muſik, fangen weder an zu
tanzen noch zu ſeufzen, ſie ſezernieren ſtill
und ſanft ritartando con sentimento
ein Tröpfchen nach dem andern. Man hat
das an großen Reihenverſuchen in Muſter-
farmen einwandfrei nachgewieſen.

Der Säugling, der am nächſten Morgen
die zu fettreiche Milch bhekommt, verdirbt ſich
natürlich den Darm. Die Muſik iſt die Ur-
ſache. Der Durchfall die Folge. Es iſt eine
vom Standpunkt der Scholaſtik aus ſehr
intereſſante, aber nur durch ein Leben voll
Nachdenkens zu beantwortende Frage, ob
dieſer Säugling nun muſikaliſch zu nennen
ſei oder nicht.

Für den handelnden Menſchen ergibt ſich
aus dem ſanften Lied der Laute im Abend-
wind, daß man nur einen ſehr kleinen Teil
der Folgen von Urſachen überblicken kann.
Schon frühzeitig kamen die Menſchen dar-
auf, für „die unbekannten Folgen“ den Him-

mel verantwortlich zu machen. Ohne Zweifel
muß man die beneiden, die imſtande waren,
den Ausweg zum Weg zu machen. Jedenfalls
iſt es eine Straße, auf der man friedlicher
wandelt, als wenn man als ein Akrobat der
Kauſalität zwiſchen den Drähten der Zu-
ſammenhänge hin und her turnt.

Peter Bamm.

Aſbeſt ſynkheliſch
Erfindung des Leipziger Mineralogen Lüdke.

Jm Mineralogiſchen Jnſtitut der Univer-
ſität Leipzig iſt es Dr. Werner Lüdke
gelungen, Aſbeſt auf ſynthetiſchem Wege her-
zuſtellen. Der jetzt 35jährige Forſcher hat ſich
bereits ſeit fünf Jahren mit dieſer Fragebeſchäftigt, die heute um ſo wichkiger tſt, als
wir in Deutſchland uns von der Einfuhr
fremder Rohſtoffe freimachen müſſen. Aſbeſt-
lagerſtätten, die abbaureif wären, beſitzen wir
nicht, und ſo kommt der Herſtellung auf
ſynthetiſchem Wege eine beſondere Bedeutung
zu, um ſo mehr, als es ſich nicht um einen
Erſatzſtoff, ſondern um echten Aſbeſt handelt,
der alſo Faſernatur beſitzt, iſolierfähig, hitze-
und ſäurebeſtändig iſt. Der deutſche Eigen-
verbrauch beläuft ſich nach den Angaben Dr.
Lüdkes auf rund 150 000 Doppelzentner im
Werte von 8,5 Millionen Mark. Der bis-
herige Beherrſcher des Weltmarktes mit
Aſbeſt war Kanada, das 75 Prozent des Welt-
bedarfs aus ſeinen Gruben deckt. Jn den
Reſt teilen ſich Südafrika und Rußland. Die
wirtſchaftliche Seite der Erfindung gibt ſehr
günſtige Ausblicke: die Herſtellung des Aſbeſt
geſchieht hauptſächlich aus den billigen Quarz-
ſanden, ſo daß wir nicht nur unſeren Jnland-
bedarf bequem zu decken vermögen, ſondern
auch als Exporteur in Frage kommen können.

Riehl-Medaille für Prof. John Meier.
Auf dem dritten deutſchen Volkskundetage
in Heidelberg wurde der Leiter der Ver-
anſtaltung, Profeſſor John Meier, durch
Ueberreichung der unlängſt geſtifteten Riehl-
Medaille geehrt.

Ma

Ein
oon la
den en
Leute
nicht c
ein So
Zügen
Warte.

Die
ein.
leiſe
blick v
weſen

Der
blätte:
liegen
angen
ablenk
hört
Jahre
1905.

Fa
Suche
fortle
Er h
Lang
ſamm

Jch
ſich w
ter,
paner

„S
Man

lache

weit

er
dröh

rung
habe
nir
gebr
herr

w

cr.

mick
and



t

t

t

MiaMal Toubluh Aus der Stadt Merſeburg Nr. 219
Mittwoch, 19. September 1934

Im Warkezimmer.
Wer Meiſter des Lebens iſt
Ein fröhlicher Peſſimiſt!

Ein nüchternes, mäßig möbliertes Zimmer,
oon laſtendem Schweigen erfüllt. An den Wän
den entlang, um den Tiſch herum ſitzen einige
Leute mit leeren, müden Geſichtern. Wäre
nicht an der Tür, die in den Raum führt,
ein Schild, ſo könnte man es allein aus den
Zügen dieſer Menſchen leſen, daß dies das
Wartezimmer eines Arztes iſt.

Die Tür öffnet ſich. Ein neuer Patient tritt
ein. Alle Augen ſchauen zu ihm hin. Eine
leiſe Neugier iſt in den Blicken. Einen Augen
blick nur dann ſtieren alle wieder geiſtesab
weſend ins Leere.

Der Ankömmling tritt an den Tiſch und
blättert in den Zeitſchriften, die dort herum-
liegen. Er empfindet die eintönige Stille un
angenehm und will ſich gegen ſie wehren, ſich
ablenken. Aber was da an Leſeſtoff liegt, ge
hört vergangenen Zeiten an: die Woche vom
Ihre 1913 und ein Band Gartenlaube von

D.
Faſt hämiſch verfolgen die Nachbarn ſein

Suchen nach Unterhaltung, bis er die Schriften
fortlegt und ſich in einen Stuhl fallen läßt.
Er hat ſich in ſein Schickſal ergeben und die
Langeweile ſchlägt nun auch über ihm zu-
ſammen.

Jch ſchaue zum Fenſter hinaus. Da öffnet
ſich wieder die Tür. Diesmal iſt es ein Bekann
ter, einer von meinen abendlichen Skatkum-
panen.

„Sie hier frage ich erſtaunt den urgeſunden
ann.
„Nu ja, wenn ſchon!“

lachend.

„Sind Sie denn krank?“ inquiriere ich
weiter.

„Ach, keine Spur, mein Lieber!“ meint
er ſchmunzelnd und lacht, daß die Wände
dröhnen.

„Ja, aber was wollen Sie denn hier?“
„Nur unterſuchen laſſen. Lebensverſiche-

rung. Kateridee von mir. Sie wiſſen ja, ich
habe ſo'n bißchen Bierherz, und man kann
nir wiſſen. Was iſt das Leben? Man wird
geboren, wimmelt hier unten ſo'n Weilchen
herum, fällt auf die Naſe und is doot!“

Zur Bekräftigung dieſer Philoſophie läßt
er wieder eine Lachſalve ertönen, daß ich
mich erſchreckt umſehe. Aber ſieh da! Die
anderen Kranken, die noch ſoeben die Naſe
wehleidig hängen ließen, ſchauen lachend den
fröhlichen Peſſimiſten an, der wie die kraft-
ſtrotzende Geſundheit ſelbſt ausſieht.

Da bricht eine goldene Lichtflut durch das
Fenſter und wirft einen freundlichen hellen
Schein auf aller Antlitz. Es iſt die Sonne,
die die Wolken verjagt hat, und nun vom
klarblauen Himmel herniederſtrahlt.

„Der Nächſte, bitte!“ Der Arzt hat es
ins Zimmer gerufen.

„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte!“ ſagt
mein geſunder Freund, und drückt mir ver-
ſchmitzt lächelnd die Hand und verſchwindet,
ehe ſich die anderen, ſchon lange Wartenden
deſſen verſehen, hinter dem Arzt ins Sprech-
zimmer.

„So eine Frechheit!“ ruft entrüſtet ein
dicker Herr, der gerade an der Reihe war
und macht ſeinem Herzen in einer kräftigen
Schimpfrede Luft. Die anderen ſtimmen
ihm lachend zu. Die Sonne blickt noch im-
mer durchs Fenſter herein und für heute iſt
der Bann der Langewrile gebrochen.

Ausban der Schneiderinnung.
Jn der letzten Monatsverſammlung der

von Jnnungsobermeiſter Pg. Fiſcher ge-
leiteten Schneiderinnung ſprach dieſer über
den vorläufigen Aufben des deutſchen Hand-
werks. Die verſchiedenen Jnnungen eines
Berufszweiges müſſen ſich zuſammenſchließen
da innerhalb eines politiſchen Kreiſes nur
noch eine Jnnung desſelben Handwerks be-
ſtehen bleiben kann. Der am 14. Oktober
im ganzen Reichsgebiet ſtattfindende Hand-
werkertag ſoll wie im Vorjahre auch in die-
ſem Jahre würdig gefeiert werden. Die not-
wendigen Vorarbeiten hierzu wurden be-
ſprochen. Ferner wurde die Anſchaffung einer
neuen Jnnungsfahne beſchloſſen. Jn einer
Sitzung am Vormittag konnte auch ein Lehr
ling in feierlicher Form losgeſprochen werden.

Schmiedehandwerk einſt und jehk.

Die Schmiedezwangsinnung hielt
im Heim der Handwerker, in der „Guten
Quelle“, eine Verſammlung ab, die Ober-
meiſter Kränzlin mit einer Anſprache
eröffnete. Nach einem Prolog und einigen
Muſikvorträgen wurde durch Kreisamtsleiter
Pg. Wolf der Schmiedeinnung die neue
Fahne übergeben deren Weihe zu einem
ſpäteren Zeitpunkt ſtattfinden ſoll. Konrek-
tor i. R Reuſchert hielt dann einen Vor-
trag über das „Schmiedehandwerk einſt und
jetzt“, in dem er den Entwicklungsgang die-
ſes Handwerks von graueſter Vorzeit an bis
in unſere Tage aufzeichnete.

Wie wird das Weklter?

entgegnete der

Anfangs warm, ſpäter kühler.
Die zwiſchen Weſt und Süd ſchwankenden

Winde werden zunehmende Bewölkung und
Neigung zu Niederſchlägen mit ſich bringen,
doch iſt für die nächſten Tage wieder mit
beſtändigem, wenn
rechnen.

auch kühlerem Wetter zu

„Hanſi“ und „Reſi'“
Unſere Kehe am Gokthardkeich. Als Frühſtück 5chokolade und Reibekuchen.

Keine Kaſtanien ins Gehege werfen!
Seit voriger Woche kann man Tag für Tag

viele Zuſchauer beobachten, die am Zwinger
am vorderen Gotthardteich unſer junges Reh-
paar bewundern. Es handelt ſich um einen
Bock und eine Ricke, die von jemand, der
nicht genannt ſein will, geſtiftet worden ſind.
Gleich beim Einſetzen in ihr Gehege machten
ſie den Verſuch wieder frei zu kommen. Sie
ſcheuten vor dem kalten Waſſer des Gotthard-
teiches nicht zurück und wollten, quer durch
den Teich ſchwimmend, entkommen. Einige
Arbeiter der Parkverwaltung fuhren an das
gegenüberliegende Ufer und konnten nur vom
Kahn aus, die ſonſt ſo ſchnellen Tiere im
Waſſer wieder einfangen.

Nun haben die etwa ein Jahr alten Tiere
nach dieſem erſten Abenteuer ihre Scheu über-
wunden und werden hoffentlich noch lange
Zeit die Merſeburger Bevölkerung durch ihr
luſtiges Spiel erfreuen.

Mancher möchte nun wohl gern wiſſen, was
die Tiere den ganzen Tag über treiben. Jn
der Hauptſache ſind ſie mit ihrer Ernährung
beſchäftigt. Früh um 6 Uhr morgens kommt
Herr Raſch, der bei der Parkverwaltung be-
ſchäftigt iſt und ſchon jahrelang unſern klei-
nen Zoo betreut, und läßt die Rehe aus
dem kleinen Häuschen „in dem ſie übernachten,
heraus. Vorher gibt es Früh ſt ück und zwar
ein ganz vornehmes. Nach einer Schüſſel
Milch verſpeiſen ſie Schokolade und Rei-
bekuchen. Mittags um 12 Uhr bekommen die
Herrſchaften wieder Milch, dann Mohrrüben
oder junge Rüben und Hafer und am Abend

dieſelbe Koſt. Später im Winter, wenn ſie
älter ſind, gibt es Heu, Weizen, Roggen,
Gerſte, Kartoffeln und Erbſen.

Den ganzen Vormittag über tollen die
munteren Tiere in ihrem Zwinger herum,
ſuchen, die ſchattigen Bäume auf, und äſen
auf der kleinen Wieſe. Gegen Mittag ſuchen
„Hauſi“ und „Reſi“, (ſo heißen ſie nämlich)
ihre kleine Hütte auf, um ſich vor der heißen
Sonne zu ſchützen. Am Nachmittag kann man
ſie noch ein paar Stunden ſehen, dann aber
gehen ſie früh zu Bett, und wenn man
erſt um fünf Uhr herum ſie beſuchen will, dann
ſchlafen ſie ſchon. Sie können auch ganz
ſorglos ſchlafen, denn ihr Pfleger paßt auf
ſie und die Enten und anderen Tiere die
ganze Nacht hindurch auf. Es treiben ſich
nämlich in der Nacht ſchlechte Menſchen dort
herum, die die Tiere ſtehlen und auch dieſen
wertvollen kleinen Zoo berauben wollen.
Die Tiere, die wohl in der Freiheit geboren

ſind, da ſich Rehe ſchwer im Zwinger fort
pflanzen, werden von Tag zu Tag zahmer
und zutraulicher. Doch erlebt man auf die
Dauer nur an der Rieke, nicht aber an dem
Bock Freude; denn dieſer bekundet mit der
Zeit ſein eigentliches Weſen, wird dreiſt, zu
dringlich und unverſchämt während die Ricke
mitunter ſanftmütig bleibt.

Zum Schluß ſei noch eine Bitte an die
Merſeburger Bevölkerung gerichtet, nämlich in
Zukunft nicht mehr Kaſtanien in das
Gehege zu werfen, da hierdurch die Tiere nur
noch ſcheuer werden.

„Mein Werk iſt mein Fleiß“.
Raksherr Kietze ſpricht vor den Merſeburger Hausbeſitzern.

Zu einer öffentlichen Verſammlung hatte
der Haus- und Grundbeſitzerver-
ein Merſeburg geſtern abend in den
großen Saal des „Kaſino“ eingeladen, die
auch ziemlich gut beſucht war. Die Verſamm-
lung wurde eröffnet mit einer Begrüßungs-
anſprache des Ortsführers, Lehrer Pfeif-
fer, der auch für die Hausbeſitzer das Be-
kenntnis zur Nation und zur Volksgemein-
ſchaft ablegte. Dieſe Schickſalsgemeinſchaft
ſchließe alle in ſich ein und umfaſſe wie den
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſo auch den
Hausbeſitzer und Mieter. „Mein Werk
iſt mein Fleiß“, gelte auch für den Eigen-
tümer, der um die Erhaltung ſeines Beſitzes
oft ſchwer genug zu kämpfen habe und des-
halb mit verantwortlich ſei an der zukünftigen
Geſtaltung der Dinge.

Ausgehend vom Reichsparteitag in Nürn-
berg ſprach dann Ratsherr Rivtze von der
Neuprientierung innerhalb der deutſchen
Hausbeſitzerorganiſation, die den einſeitigen
Jntereſſenſtandpunkt überwunden habe.

Auch in der kleinſten Zelle, in der Familie,
im Haus müſſen wir zu einer gegenſeiti-
gen Verſtändigung kommen.

Früher ſei der Hausbeſitzer, der der größte
Arbeitgeber im Staate ſei, gründlich vernach-
läſſigt worden. Der Nationalſozialismus
habe die Kraft der Werte erkannt, die im
deutſchen Hausbeſitz fundamentiert ſind. Ent-
gegen allen früher aufgeſtellten Behauptun-
gen hat der neue Staat das Eigentum vor
der Vernichtung und dem gänzlichen Verfall
geſch üſtz t. Baukoſtenzuſchüſſe und Jnſtand-
ſetzungsdarlehn haben nicht nur die Erhal-
tung des Altwohnraums zur Folge gehabt,
ſondern auch hunderttauſende von Volksge-
noſſen wieder in Arbeit und Lohn gebracht.
Auch für ſeine in den letzten beiden Jahren
bewieſene Opferbereitſchaft hat die Regie-
rung dem Hausbeſitzer ihre Anerkennung
nicht verſagt. Auch für die Zukunft ſei es das
Beſtreben der Regierung, jedem deutſchen
Volfsgenoſſen ein angenehmes Heim zu
ſchaffen.

Dann ſtreifte Ratsherr Rietze die Bedeu-
tung der Feuerſchutzwoche und ging
über zu der aus allgemeinen Sicherheits-
gründen notwendig gewordenen Auflockerung
der Bevölkerungsdichte, der durch die Schaf-
fung von großzügigen Siedlungen entgegen
gewirkt werden ſoll. Er verwahrte ſich ferner
gegen den Vorwurf, der hier und da aufge-
taucht iſt, daß die Hausbeſitzer den kinder-
reichen Familien gegenüber ablehnend oder
gar feindlich eingeſtellt ſeien. Die Schuld treffe
in manchen Fällen viel mehr die Mieter eines
Hauſes, die dem Hausbeſitzer oft Vorwürfe
machen, wenn ſie in ihrer beſchaulichen Ruhe
durch Kinderlärm geſtört werden.

Sorge und Aufgabe des Staates wird es
ſtets ſein, den kinderreichen Familienvater
auch finanziell in ſeinem Einkommen zu
unterſtützen. Die Angleichung der Preiſe
für Neu und Altwohnungen wird auch
weiterhin erſtrebt.

Das wirkſamſte Mittel hierfür ſei die Sen-
kung der Zinslaſten. Der Neuhausbeſitz iſt
mit zwanzig Milliarden Mark Schulden be-
laſtet, in denen 17 Milliarden Mark fremdes
Kapital ſtecken. Der Wert dieſer Belaſtung
iſt infolge Senkung des Bauindex von 180

auf 120 geſunken, alſo auf 12 Milliarden
Mark gefallen, doch muß der Zinſendienſt
nach wie vor in der alten buchmäßigen Höhe
getragen werden. Auch der Mieter müſſe
verſtehen, daß der Hausbeſitzer in den letzten
15 Jahren ſchwer um die Erhaltung ſeines
Eigentums gerungen hat und daß die im
Hausbeſitz inveſtierten Werte ein Volksgut
darſtellen, an deſſen Erhaltung alle inter-
eſſiert ſind.

Er erinnerte dann an die Pflicht zur Mit-
arbeit der noch abſeits Stehenden, denn auch
für den Hausbeſitz heiße es: „Alle für einen,
einer für alle!“ Mit dem Schlußſatz aus
Hindenburgs Teſtament und der Mahnung,
den Wunſch des verſtorbenen Reichspräſiden-
ten nach Verbrüderung und Verſöhnung auch
im kleinſten Kreiſe zu erfüllen, beendete
Ratsherr Rietze ſeinen Vortrag.

Ueber aktuelle Hausbeſitzerfragen ſprach
dann Lehrer Pfeiffer. Die Unterſtützung
der Feuerſchutzwoche durch die Hausbrſitzer
ſei dringend notwendig, wenn man bedeukt,
daß täglich im Reiche 13 Häuſer durch Feuer
vernichtet werden. Nach ausführlichen Er-
läuterungen über den Rundfunk im
Miet recht wies er auf eine Vereinbarung
zwiſchen dem Zentralverband der deutſchen
Hausbeſitzervereine und der Reichsvereini-
gung deutſcher Rundfunkhörer hin, die eine
beide Parteien gerecht werdende Regelung
getroffen haben. Durch die Einführung der
Liſte der ſäumigen Steuerzah-

ler“ ſoll jeder veranlaßt werden, dem Staat
die zur Aufrechterhaltung ſeiner Verpflich-
tungen notwendigen Mittel rechtzeitig zur
Verfügung zu ſtellen. Für den pflicht- und
verantwortungsbewußten Hausbeſitzer ſei
dies eine Selbſtverſtändlichkeit.

Für die Einheitsbewertung 1935 iſt die
Bewertung für das Jahr 1931 maßgebend,
ohne den für das Jahr 1932 geltenden 20-
prozentigen Abſchlag. Die bereits ausgefüll-
ten früheren Formulare von 1933 haben kei-
nerlei Bedeutung für die Feſtſetzung der
Einheitsbewertung. Für die Durchführung
der großzügigen Steuerreformen iſt die ge-
naue Feſtſetzung der Einheitsbewer-
tungsſätze notwendig, denn nach ihnen
werden alle anderen Steuerſätze, wie Grund-
vermögens- oder Realſteuern, berechnet wer-
den. Deshalb iſt am 10. Oktober 1934 die
genaue und ſorgfältige Ausfertigung der
den Hausbeſitzern Ende dieſes Monats zu-
gehenden Formulare notwendig, denn die
Liſte iſt als Steuererklärung unter eides-
ſtattlicher Verſicherung abzugrben. Eine
Ueberſendung der Formulare in je zwei
Exemplaren wird bei den Finanzämtern an-
geregt werden, damit die Hausbeſitzer einen
Beleg behalten können. Der Hausbeſitzer-
verein ſagt ſeinen Mitgliedern Unterſtützun-
gen bei der Ausfertigung der Liſten zu. Jn
ſeinem Schlußwort machte Ortsführer Pfeif-
fer noch einmal auf dir Notwendigkeit des
Zuſammenſchluſſes aufmerkſam und ſchloß
die Verſammlung mit einem Gruß an den
Führer.

Letztes Sammelergebnis.

für das Hilfswerk „Mutter und Kind.
Das letzte Sammelergebnis im Kreis Merſe

burg für das Hilfswerk Mutter und Kind
vom 2. September 1934 betrug 3861,02 Mark.

Inhaber von Jagdſcheinen
in und um Merſeburg.

Jm Laufe des Auguſt 1934 ſind an
gende Perſonen in Merſeburg Jagoöſcheine
ausgeſtellt worden: Guſtav Schmidt, Gaſt
wirt, Merſeburg; Otto ALbert, Kaufmann
Merſeburg; Karl Fricke, Steuerinſpektor,
Merſeburg; Dr. Robert Sommer, Regie
rungspräſident, Merſeburg; Ernſt Ulbrich,
Landesrat, Merſeburg; Georg Wegeleben
Büroangeſtellter, Merſeburg; Otto Wirth,
Kaufmann, Merſeburg; Guſtav Rothe,
Generaldirektor, Merſeburg; Kurt Kothe,
Jnſpektor, Merſeburg; ferner an: Guſtav
Hoffmann, Bauer, Leuna Cröllwitz
Willi Nöhring, Landwirt, Leunaga-Cröll
witz; Alfred Pritzſchke, Landwirt, Leunnga
Cröllwitz; Hugo Görner, Landwirt, Leung
Werner Bach, Landwirt, Mücheln; Karl
Hohmann, Landwirt, Mücheln, und an
Karl Bach, Lanöwirt, Mücheln

Gurszekkel der Hausfrau.

Merſeburger Wochenmarkt.

Landbutter 75; Molkereibutter 75--80;
Landeier 10--11; Käſe 7—-12; Matz 18—-207
Aepfel 10--20; Steinpilze 45—-40; Zitronen 5
Zwiebeln 10; Tomaten 10--15; Rotkraut 157
Weißkraut 12; Wirſing 12; Kopfſalat 5—8
gr. Bohnen 20; Wachsbohnen 20; Kohlrabit
2 Stück 10; Möhren 10; Perlzwiebeln 607
Weintrauben 20—-40; Kartoffeln 5; Hage-
butten 10; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken
2 Stück. 10; Birnen 10—-20; Pflaumen 3 Pfd.
25; Preißelbeeren 20--30; Blumenkohl 2040
Suppengrün 10; Rebhühner 90; Walnüffe
45; Salatgurken 3 Stck. 10; Senf- 10 Pfd. 80
Pfifferlinge 45; Radieschen 5; Mangold
8; Spinat 5; Sellerie 10; rote Rüben 10
Sauerkraut 20; Tauben 50; Bücklinge 40 bis
50; Schellfiſch 35--40; Kabeljau 35; Seelachs 30
Rotbarſch 35; Seegaal 40; Filet 45--55; grüne
Heringe 25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60;
Fettheringe 10 Stück 35; ger. Lachs 50; ger.
t 50; Fleckheringe 60; Weißfiſche 30

i

Merſeburger Filmſchau.

„Rivalen der Luft“,
Lichtſpiel haus Sonnt.

Ein hohes Lied der Kameradſchaft uns
Einſatzbereitſchaft für den anderen iſt dieſer
Film, ein beglückendes Erlebnis unvergäng-
licher Jugend und Liebe. Er führt hinein
in das bunte, arbeitsreiche Leben einer Segel-
fliegergruppe. Er zeigt, wieviel Mühe und
unermüdlicher Fleiß notwendig find, um ein
rechter Flieger zu werden. Prachtvolle Kerle
ſind das, dieſe jungen Menſchen, die mit ſo
zäher Beharrlichkeit und einem eiſernen
Willen an der Verwirklichung ihrer ſtolzen
Pläne arbeiten. „Alle für einen, Einer für
alle“, das iſt ihre Loſung. Die Kuriſche
Nehrung und das weite Hügelland der Rhön
bilden den landſchaftlichen Hintergrund des
Films. Wundervolle Aufnahmen aus der
Fliegerſchule Roſſitten und vom Rhön-
wettbewerb 1933 geben den Rahmen für
das Geſchehen. Unter den Darſtellern ragen
beſonders Claus Clauſen als Fluglehrer,
Wolfgang Liebeneiner in der Rolle des
zielbewußten Flugſchülers, ferner die an-
mutige Hilde Gebühr und Svpbille Schmitz
hervor.

Jm Beiprogramm gib es einen intereſſan-
ten Film: „Das Waſſer hat Balken“, in dem
die Einrichtung und das Leben an Bord
eines großen Ozeandampfers gezeigt werörn.

Der 75. Geburkstag.

Der in weiten Kreiſen unſerer Stadt
wohlbekannten Regierungs- und Baurat
Johl konnte geſtern ſeinen 75. Geburtstag
feiern. Baurat Johl lebt ſeit 1924 im Ruhe-
ſtand und erfreut ſich in allen Kreiſen der
Bürgerſchaft hoher Wertſchätzung. Er war
vor dem Kriege mehrere Jahrzehnte hindurch
bei der Hochbauverwaltung der Bezirksregie-
rung tätig und übernahm auch ſpäter bei der
Entſtehung des Leunawerks die ſtaat-
liche Bauaufſicht über die Werksan-
lagen und deſſen Koloniebauten. So zeugen
viele bedeutende Staats- und Kommunal-
bauten im Regierungsbezirk Merſeburg von
dem umfangreichen und rührigen Lebenswerk
des noch immer rüſtigen Jubilars.

Bei Ausbruch des Krieges rückte der be-
reits damals 55jährige als Chef einer Bat-
terie aus und hat ſich an der Weſtfront als
hervorragend tüchtiger Offizier bewährt, ſo
daß ihm viele Auszeichnungen verliehen
wurden.

Dem Oktoberrummel enkgegen.

Wie alljährlich ſo wird auch in dieſem
Jahre der große Oktoberrummel auf dem
Nulandplatz ſtattfinden. Nachdem durch die
Stadtverwaltung die Plätze für die Veran-
ſtalter verteilt worden ſind, haben ſich jetzt
die erſten Schauſteller eingefunden.

Sommerweg wird gepflaſtert.
Nachdem vor einigen Jahren der Sommer-

weg an der Leipziger Straße bis zur „Fa
ſanerie“ gepflaſtert worden war, ließ man
noch eine a Strecke ungepflaſtert liegen.
Demnächſt ſoll nun auch dieſe Wegſtrecke noch
gepflaſtert werden. Einige Haufen Pflafter
ſteine ſind ſchon angefahren.
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Gefährlich aber inlkereſſank.
Vergaſerbrand in der Gotthardſtraße.

Heute gegen 11,30 Uhr durchfuhr ein Mer-
eburger Motorradfahrer mit Sozius die
Gotthardſtraße, als plötzlich unter dem Mo-
tor helle Flammew- ſchlugen. Der beherzte
Beifahrer ſprang ſofort ab und der Fahrer
brachte ſein Rad zum Stehen. Beide zogen
ſchnell entſchloſſen ihre Jacken aus und ver-
ſuchten den Brand zu erſticken. Beide Jacken
verbrannten ziemlich arg und die Flammen
konnten erſt durch ſchnell herbeigeſchafften
Sand erſtickt werden. Trotz der Gefahr um
lagerten viele Zuſchauer das brennende Mo-
torrad, die ſicher arg verletzt worden wären,
wenn der Benzintank explodiert wäre. Dies
hätte leicht geſchehen können, da bereits die
Benzinzuleitung durch die Hitze verſchmolzen
war

Unſere Waſſerwege.

Vortragsabend zur Fenerſchutzwoche.

Wir machen noch einmal auf den heutv
abend 20 Uhr in den „Gotthardſälen“ ſtatt-
findenden Vortrag des Direktors der ſtädti-
ſchen Werke aufmerkſam. Direktor Dobert
ſpricht über das allgemein intereſſierende
Thema „Unſere Waſſerwege“. Der Vortrag
wird muſikaliſch umrahmt von der Kapelle
unſeres Arbeitsdienſtes, ſo daß ſich ein Be
ſuch der Veranſtaltung in jeder Beziehung
lohnen wird.

Auch ſonſt erinnern wir unſere Hausbe-
ſitzer an die Pflicht zur Kontrolle aller elek-
triſchen Leitungen, die im heutigen Tages-
plan vorgeſehen iſt. Von den mit dem Ver-
trieb der Broſchüren beauftragten Or-
ganen wird lebhaft darüber Klage geführt,
daß der Verkauf dieſer Broſchüre vielfach auf
Schwierigkeiten ſtößt. Manche Leute
weigern ſich, eine ſolche Broſchüre zum vor-
geſchriebenen Preiſe von 20 Pf. zu erwerben.
Sie geben hierbei an, daß ſie an der Feuer-
wehr „kein Jntereſſe“ hätten. Wenn
an ſich ſchon eine ſolche Einſtellung unver-
ſtändlich iſt, ſo kommt noch hinzu, daß nicht
der Feuerwehr der Erlös aus dem Verkauf
der Broſchüre zufließt, ſondern daß die
ſt im Auftrage der NSV. vertrieben
wird.

Herbſt- und Winkermodenſchau

im „Schützenhans“.

Die Modenſchau der Defaka Deutſches
Familienkaufhaus) im „Schützenhaus“ war
ſtark beſucht. Die Modevorführungen zeigten
neueſte Modelle in Abendkleidern, Nachmit-
tagskleidern, Wintermänteln, Pelzjacken und
Pullovern. Neben farbenfrohen Morgen-
röcken gab es auch Schlafanzüge für Herren
und Damen in allen Preislagen zu ſehen.
Für ſchneidergewandte Damen gaben einige
Kleider, nach Beyer- Schnitten hergeſtellt,
manche Anregung.

Während der Vorführungen erklangen
die Schlagerweiſen der Kapelle vom Luna-
park Leipzig. Die Pauſen wurden mit luſti-
gen Einlagen ausgefüllt. Erich Heimbach
vom Halliſchen Stadttheater, für die Merſe-
burger ein alter Bekannter, konnte den
größten Beifall an dieſem Abend quittieren.
Auch das Ballett vom Stadttheater Halle
unter Mitwirkung von Jlke Schellen-
berg zeigte ſeine Tanzkunſt.

„Dentſchland in der Weltwirtſchaft“.

Die Ortsgruppe Merſeburg der Deut-
ſchen Angeſtelltenſchaft veranſtaltet
am Donnerstagabend in den „Gotthardſälen“
einen Vortragsabend, auf dem Pg. Dr. Th.
Lüddecke-Halle über Deutſchlands Stel-
lung in der Weltwirtſchaft“ ſprechen wird.
Obwohl auch das Granzau- Orcheſter mitwir-
ken wird, iſt der Eintritt zu der Veranſtal-
tung, zu der alle Arbeitskameraden, auch
Nichtmitglieder, eingeladen ſind, frei.

Zehn Jahre Verein ehem. Unteroffizierſchüler
in Merſeburg.

Der Kameradſchaftsabend der Merſebur-
ger Ortsgruppe des Vereins vehem. Unter-
offizierſchüler und -vorſchüler am 8. Oktober
in Rülkes Hotel wird beſonders feſtlich aus-
geſtaltet werden, gilt es doch, das zehnjäh-
rige Beſtehen der Ortsgruppre zu feiern. Jns-
beſondere iſt eine reichhaltige muſikaliſche
Feſtfolge vorgeſehen, die neben Liedern
ſchneidige Märſche und unterhaltende Muſik
bringt.

Händel-Uraufführung in Leipzig. Opern
direktor Dr. Hans Schüler hat für die Leip-
ziger Städtiſche Oper Hans Joachim Moſers
Neubearbeitung der Oper „Arminio“ von
G. F. Händel zur alleinigen Uraufführung
erworben. Das Werk geht unter dem Titel
„Hermann und Thesnulda“ erſtmalig zu Hän-
dels 250. Geburtstag am 23. Februar 1935 im
Leipziger Neuen Theater unter Leitung von

Generalmuſikdirektor Paul Schmitz und
Dr. Hans Schüler in Szene.

Deutſchlands Handharmonika Meiſter
1931. Jn München wurde zum erſten Male
ſeit. Beſtehen des neuen „Bundes Deutſcher
Handharmonika-Vereine“ ein Wettbewerb
dieſer volkstümlichen Muſik durchgeführt.
Als Deutſcher Handharmonika- Meiſter 1934
wurde der „Erſte Münchener Handharmonika
Klub“ feſtgeſtellt.

Muuää Vor
der Schlachtfeldgaun des Reiches.
Kundfunkvorkrag über „Halle-Merſeburg“ von Dr. Alberk Rudolph.

Dr. Albert Rudolph ſprach am Mon-
tagabend über den Reichsſender Leip
zig über das Thema: „Halle-Merſe-
burg, der Schlachtfeldgau des
Reiche s“.

Der Vortragende entwickelte mit Hilfe der
Geſchichtsdaten ein wechſelndes Bild des
Gaues, der von den erſten Jahren geſchicht-
lich-deutſcher Zeit an bis ins zweite Jahr-
zehnt des vergangenen Jahrhnderts hinein
Tummelplatz kriegeriſcher Heere und viel-
fach fremder Soldaten war. Auf dieſem
deutſchem Schlachtfeld wurden Bruderkämpfe
und Kämpfe gegen äußere Feinde ausgefoch-
ten. Sorben und Magyaren wurden
hier geſchlagen; die Schrecken des 30j ähri-
gen Krieges verwüſteten den Gau wie
kaum einen anderen im deutſchen Vaterland;
die Franzoſenkriege gingen über den
Gau weg und ihr Gedächtnis iſt feſtgehalten
in Namen wie Roßbach und Torgau.
Endlich, nach der Schlacht bei Leipzig
und nach den Freiheitskriegen war das Land
gegen feindliche Einfälle geſichert.

Jm Weltkrieg wurde es zu einem unan-
greifbaren Zentrum der Rüſtungsinduſtrie.
Nachher freilich war gerade dieſer Gau Halle

Merſeburg vielfach Schauplatz der bitterſten
Bruderkämpfe; Soldaten gegen Arbeiter,
Arbeiter gegen Studenten; der räuberiſch-
marxiſtiſche Bürgerkrieg mit einem Hölz und
anderen Verbrechern in der Führung koſtete
das Blut vieler braver deutſcher Volksge-
noſſen. Auch im Griſteskampf um die Be-
freiung des deutſchen Volkes von der Wahn-
idee des Klaſſengegenſatzes mußte noch man-
ches edle Herz auf dieſem Boden verbluten,
bis endlich das Deutſchland Adolf Hitlers
mit dem Gedanken der Volksgemeinſchaft die
letzte und dauernde Befriedung brachte.
Nun, dieſe 1500fährige, ſo vielfach blutige

Geſchichte des Gaues iſt nicht vergeſſen. Es
durfte aber trotzdem wieder einmal deutlich
und aufrüttelnd an ſie erinnert werden in
einer Zeit, in der dem Gedanken der Wehr-
haftmachung des deutſchen Volkes ſo viele
Widerſtände von außen, ſtrotzend vor Un-
wahrhaftigkeit und Bosheit, entgegengeſtellt
werden. Wir wollen nur wehrhaft ſein zur
Verteidigung der Heimat; dazu aber müſſen
wir wehrhaft ſein, weil wir aus der Ver-
gangenheit die Gefahren kennengelernt
haben, die dem friedliebenden Volk durch den
Einfall fremder Heere ins Vaterland drohen

Feuerehrung des Token.
Tagung des Großdeutſchen Verbandes der Feuerbeſtalkungsvereine.

Jn Königsberg i. Pr. tagte in der Stadt-
halle der Großdeutſche Verband der Feuer-
beſtattungsvereine. Der eigentliche Ver-
bandstag wurde durch Profeſſor Dr. Zeiß-
Berlin eröffnet. Darauf hielt Dr. Mühling
eine Gedächtnisrede zu Ehren der Verſtor-
benen des Verbandes, die führende Männer
im Feuerbeſtattungsweſen waren. Profeſſor
Zeiß gab einen Rückblick auf das verfloſſene
Jahr und hob drei Hauptpunkte aus der um-
fangreichen Arbeit hervor: 1. Die Anerken-
nung des Großdeutſchen Vereins als allei-
nige Organiſation der Feuerbeſtattung; 2.
Das Reichsgeſetz über die Feuerbeſtattung
vom 15. Mai 1934. 3. Der Zuſammenſchluß
der Verſicherungsvereine.

Die Arbeit Dr. Mühlings, ſo betonte
Profeſſor Dr. Zeiß, brauche er im Einzelnen
nicht hervorzuheben; ſie ſpreche für ſich ſelbſt.
Wenn die ſeit April verwaiſte goldene Nadel
heute Dr. Mühling verliehen werde, ſo ſei
dieſe höchſte Ehrung, die der Verband vor-
nehmen könne, das Abtragen einer Dankes-
pflicht.

Dann gab Dr. Mühling den Bericht
über das Verbandsjahr 1933—34. Zunächſt
wies er auf die große Bedeutung des im
Mai verabſchiedeten Feuerbeſtattungsgeſetzes
hin, das die grundſätzliche Gleichſtellung von
Feuerbeſtattung und Erdbeſtattung gebracht
hat. Das Reichsminiſterium des Jnnern
habe durch Anerkennung der Feuerehrung
als einer urgermaniſchen Sitte der Be-
wegung ein hiſtoriſches Recht wiedergegeben.
Das zweite große Ereignis ſei der Zuſam-
menſchluß von 10 deutſchen Feuerbeſtattungs-
Verſicherungsvereine zur „Großdeutſchen
Feuerbeſtattung“.

Weiter wies Dr. Mühling auf die Neu-
ſformungen der Kulthandlung bei der Feuer-
beſtattung hin. Die „Feuerehrung“ habe
mit einer Grablegung nichts zu
tun, darum ſei es ſinnlos, den Sarg bei
der Feuerbeſtattungsfeier verſinken zu laſſen.
Der Ofen ſei der Ort höchſter Feierlichkeit;
der Schwerpunkt der Kulthandlung müſſe

darum aus der Andachtshalle zum Ofen ver-
legt werden. Die Raumgeſtaltung der Kre-
matorien habe deshalb fortan neuen Ge-
ſetzen zu folgen.

Die Zahl der deutſchen Krematorien iſt
auf 111 geſtiegen; weitere Neubauten ſtehen
bevor. Der Geſamtverband zählt 1 120000
Mitglieder. Für den Winter 1934——35 iſt ein
großzügiger Aufklärungsfeldzug geplant.

Dr. Paul Deffke-Wuppertal ſprach über
„Die Urberwindung des religiöſen Materia-
lismus durch die Feuerehrung“. Der Redner
betonte, daß die Totenehrung eine Bejahung
des Lebens ſei, weil es keinen abſoluten Tod
gebe und das Leben über den Tod trium-
phiere. Selbſt beim Tode das Leben zu
grüßen, tiefſte Ehrfurcht vor dem Leben zu
bezeugen, ſei eine ebenſo chriſtliche wie ger-
maniſche Auffaſſung.

Der Rechtsberater des Verbandes, Rechts-
anwalt Dr. Böhmer-Berlin, behandelte das
Reichsgeſetz über die Feuerbeſtattung. Ueber
„Neue Gedanken zur künſtleriſchen Aus-
ſchmückung von Krematorien“ ſprach der Pro
feſſor an den Staatlichen Meiſterateliers, Dr.
jur. Heinrich Wolff.

Großes Jntereſſe rief ein Vortrag über
farbige Keramik hervor. Jn Abweſenheit
des Profeſſors Dr. Müller-Blattau wurde
eine von ihm verfaßte Abhandlung über
„Schallplattenmuſik im Beſtattungskultus“
vorgetragen. Die Schallplatte kann, wenn
„unmittelbare, Muſik nicht zur Verfügung
ſteht, zur Bereicherung der Beſtattungsfeier
beitragen.

Dr. Deffke-Wuppertal und Dr. med.
Chriſtoph Wolff- Königsberg berichteten über
die geplante Feuerehrungsurkunde, die als
ein künſtleriſch und ſinnvoll ausgeſtattetes
Urkundenbuch über den heimgegangenen
Menſchen gedacht iſt. Als Ort des nächſten
Verbandstages wurde für 1936 Gotha be-
ſtimmt; mit der Tagung wird die Feier des
50jährigen Beſtehens des Verbandes ver-
knüpft ſein.

Nachbarstadt Halle

Zwei halliſche Künſtler

erhielten das Rom-Stipendium.
Auf der ſoeben bekanntgegebenen Liſte der

neun bildenden Künſtler, die das diesjährige
Stipendium für einen achtmonatigen freien
Aufenthalt an der Deutſchen Akademie in
Rom erhalten haben, ſtehen zwei Künſtler,
die jahrelang in Halle gewirkt haben; der
Bildhauer Profeſſor Gerhard Marcks und der
Maler Hans-Jürgen Kallmann. Prof. Marcks,
der bis zu ſeinem Fortgang von Halle im
Jahre 1933 lange Zeit die Bildhauerklaſſe an
der Kunſtgewerbeſchule Burg Giebichenſtein
geleitet hat, hat ſich auch in der großen Oef-
fentlichkeit einen Namen erworben, u. a.
durch die Monumental-Plaſtiken (Pferd und
Kuh) an der Giebichenſtein-Brücke und durch
eine Plaſtik, die im Moritzburg-Muſeum ſteht.

HansJürgen Kallmann kam nach Beendi-
gung des Krieges nach Halle. Nach beſtande-
nem Abiturientenexamen am Reform-Real-
gymnaſium ſtudierte er zunächſt einige Se-
meſter Medizin und ging dann ganz zur Ma-
lerei über. Jm Jahre 1930 ſiedelte Kallmann
nach Berlin über, wo er ſich nach und nach
durchgeſetzt hat. Auf einer großen Zahl von
Ausſtellungen in Berlin und im Reich, dar-
unter auch eine in der Galerie Neubert in
Halle, im November 1932, hat er ſeither ſeine
Werke gezeigt. Außer der Zuerkennung des
Rompreiſes, der nicht nur das größte Aus-
landsſtipendium für bildende Künſtler iſt,
ſondern neben dem Staatspreis überhaupt die
öchſte Auszeichnung, hat Kallmann in dieſem

Jahre für ſein Schaffen dadurch beſondere
Anerkennung gefunden, daß die National-

Galerie als bedentendſtes deutſches Muſenm
Gaſthof

Radi

eine Reihe Zeichnungen von ihm erwarb, für
einen lebenden Künſtler der jungen Genera-
tion eine große Seltenheit. Kallmanns Schaf-
ſensweg führte von einer Zeit der naturaliſti-
ſchen Darſtellung, in der er hauptſächlich
Köpfe zeichnete, nach vielen Zwiſchenſtufen,
in denen ſtets der Menſch das Leitmotiv
blieb, über den landſchaftlich geſtalteten Oel-
Akt zur großen Landſchaft, in der zum erſten
Male ein Tierweſen angedeutet wurde. Jetzt
erſt begann Kallmanns eigentlich ſchöpferi-
ſches Schaffen, bei dem das Tier in der
Landſchaft zum Leitmotiv wurde.

ſonderbare Volksgenoſſen
vor dem Sonvdergericht Halle.

Das Sondergericht Halle verhan-
delte gegen den Hallenſer Willi Sander,
der mehrfach das nationalſozialiſtiſche Ho-
heitsabzeichen, die Hakenkreuzbinde, Be-
triebszellenabzeichen und dergl. getragen hat,
obwohl er keiner der Organiſatio-
nen angehörte. Selbſt nach Zuſtellung
der Anklageſchrift hat er noch weiter das
Hoheitsabzeichen getragen. Es ſtellte ſich her-
aus, daß es ſich bei Sander, der kaum 20
Jahre alt iſt, um einen recht zuchtloſen Men-
ſchen handelt. Viermal iſt er aus dem Ar-
beitsdienſt entwichen. Seine häuslichen Ver-
hältniſſe ſind äußerſt trübe und auch ſein Ver-
hältnis zu ſeinen Familienangehörigen iſt
nicht gerade erfreulich. Der Staatsanwalt
beantragte 1 Jahr 9 Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete auf 1 Jahr Gefängnis.

Ebenfalls zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde der Nordhäuſer Dr. Hil d. Jn einem

hatte er verlangt, daß man den
er könne den „Quatſch“

denen

Zum Erntedankfest.

Dieser Strauß wird zum diesjährigen Ernte-
dankfest auf dem Bückeberg verkauft werden.

STSTTTGG Gnicht mehr hören. Da gerade Dr. Ley im
Radio ſprach, waren die Anweſenden ſehr
empört über dieſe Aeußerung, und es kam
zu heftigen Auseinanderſetzungen. Dabei
hat Dr. Hild geſagt, Hindenburgs Teſtament
ſei gefälſcht worden und jeder, der „Heil
Hitler“ ſage, wäre ein Jdiot. 1 Jahr drei
Monate Gefängnis hatte der Staatsanwalt
beantragt.

Das neue Buch.
Joachim von der Goltz:

„Der Baum von Clery“,

Albert Langen Georg Müller, München.
Dieſer große deutſche Verlag kümmert ſich

den Teufel darum, ob die Herausgabe eines
Kriegsbuches heute noch ein Geſchäft iſt. Er
prüfte dieſes Werk, befand es für gut und
kam damit ehrgaus. Denn: Der Verlag Lan-
gen Müller erzieht ſeine Leſer während
ſonſt die Leſer ſich viele Verleger ſchon
„erzogen“ haben Die „Konjunktur“ der
Kriegsbücher iſt zwar vorüber, doch dieſes
Werk wird auch ſo ſeinen Weg machen. Ein-
mal zu denen, die jene granatenzerriſſenen
Felder an der Somme aus eigenem Erleben
kennen: Cléry, Peronne, Buscourt, Bruha-
vesnes, Combles, Guillemont Zum an-
denr wird dieſes Buch aber auch zu

hinfinden, die damals nicht dabei
waren und ſich dennoch dieſes Erlebnis des
Krieges nahebringen wollen, weil er ja doch
die Brücke vom alten zum neuen Reich bildet
und die Männer im Stahlhelm es waren
die mit ihren Waffen und Opfern unſer Volk
hinüberretteten. Der nationale Sozialismus
iſt frontgeboren.

Der Verfaſſer iſt Artilleriſt aber er er-
lebte die Sommeſchlacht vorn bei der Jn-
fanterie und zwar zu einer Zeit, „als keine
Truppe mehr ſang“ und in den Briefen der
Väter im grauen Rock zu leſen ſtand: „Haben
unſere Kinder noch Brot?“ Es war Kampf
gegen Uebermacht an Zahl und Material.
Dieſer Grundakkord durchzieht alle Schil-
derungen. Welcher Art dieſer Kampf war
und welcher Art die Männer, die ihn foch-
ten. das iſt in dieſem Buch eindeutig ge
ſagt, ſo daß ſich jeder alte Kämpfer gern dazu
bekennt. Wir wiſſen, daß viele Kinder, um
deren Brot wir damals bangten, heute uns
ſagen: „Was habt ihr denn getan? Den
Krieg verloren!“ Der alte Soldat hat man-
ches ertragen. Dies Wort macht ihn nicht irre.
Er hält ſich an den Ausſpruch von Franz
Schauwecker: „Wir mußten den Krieg ver-
lieren um die Nation zu gewinnen.“
Kommt her, ihr Jungen, und leſt dieſes
Buch! Jhr werdet erkennen: Jm Felde gilt
der Mann und nicht das Maul. Wonach
ſich zu richten, denn immer noch iſt Krieg,
wenn auch mit anderen Mitteln.

S.

Neue Jngendbücher.
Jm Verlag Franz Schneider, Leipzig W 31

erſchienen kürzlich ſechs ausgezeichnete Kin-
derbücher, die die Beachtung der Eltern-
ſchaft verdienen. Schon äußerlich handelt
es ſich um recht gut ausgeſtattete kleine
Werke, die einen reichen Bilderſchmuck haben.
Die Bilderbücher von Sophie Reinheimer:
„Die Wieſenapotheke“, „Kleiner Bär ſucht
Arbeit“ und „Die Schneckenpoſt“ ſind ganz
beſonders ſchön illuſtriert und auch ihre
Verſe ſind anſprechend und auf das Gemüt
des Kindes abgeſtimmt. Für ältere Kinder
iſt das Buch „Traudl kommt zum Rundfunk“
von Franz Bauer beſtimmt. Jn die glei
Rubrik gehört das Werk „Renate“ von Weiß
und das ſehr gktuelle Büchlein „Fſiegeralarm“
von Viera. Auch dieſe drei Bücher ſind mit
Bilderſchmuck und Textilluſtrationen verſehen,
was für ein Jugendbuch bedeutungsvoll iſt.
Der Jnhalt der Bücher iſt recht anſchaulich
und lebendig geſchrieben, ſo daß man auch

ivon dieſer Serie des S der Verlages ſa
gen darf: Für die rechte ſche Jugend das

rechte
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Aus dem Geiseltas

Sie ſtahlen gleich zenknerweiſe
Gekreidediebe vor dem Schöffengericht Weißenfels.

g. Stöbnitz. Vor dem Weißenfelſer Schöf
fengericht hatten ſich Emil Gafert aus
Stöbnitz; Hugo Schneider und Karl
Wurm aus Mücheln wegen Einbruchsdieb-
ſtahls in drei Fällen und Franz Kraneis
aus Stöbnitz wegen Hehlerei in drei Fällen
zu verantworten. Sämtliche Angeklagte
waren geſtändig. Danach ſtand feſt, daß ſie
aus dem Getreideſpeicher des Ritterguts St.
Ulrich dreimal mehrere Zentner
Weizen geſtohlen hatten.

Der erſte Diebſtahl war im November
1933 ausgeführt worden. Der auf dem Rit-
tergut beſchäftigte Angeklagte G. hatte vor-
her ein Fenſter des Getreideſpeichers offen
gelaſſen. Nachts hatte man dann eine Lei-
ter angelegt und war eingeſtiegen. An einem
Seil wurden dann die Säcke heruntergelaſſen
und vorläufig in einer anderen Scheune ver-
borgen. Mit Fahrrädern wurde das Diebes-
gut an eine verabredete Stelle gebracht, wo
der Angeklagte K. mit einem Geſpann war-
tete, mit dem der Weizen in eine Mühle ge-
bracht wurde. Die beiden anderen Diebſtähle
wurden im Dezember 1933 und im Januar
1934 jn der gleichen Weiſe ausgeführt.

Jnsgeſamt haben die Angeklagten das
Diebesgut für etwa 500 Mark verkauft
und den Erlös gleichmäßig verteilt.

Wie das Gericht feſtſtellte, hatten ſich die An-
geklagten ſämtlich wirtſchaftlich in ſehr
ſchlechter Lage befunden. Jm Strafmaß
wurde dies auch berückſichtigt. Das Urteil
lautete gegen G. auf neun Monate und
gegen W. auf ſechs Monate Gefäng-
ni s. Das Verfahren gegen Sch. und K., die
ſonſt ſechs und drei Monate Gefängnis er-
halten hätten, wurde auf Grund des Straf-
freiheitsgeſetzes eingeſtellt. Bei W. konnte
eine Einſtellung nicht erfolgen, weil er be-

reits mit mehr als drei Monaten vorbeſtraft
war. G. nahm die Strafe an.

Was iſt die Wahrheit?

g. Stöbnitz. Unter der Anklage der Ab-
treibung ſtand das jetzt in Scheidung lie-
gende Ehepaar G. aus Stöbnitz. Die An-
klage fußte auf den Darſtellungen der Ehe-
frau. Jhre zweijährige Ehe war keineswegs
glücklich geweſen, denn G. hatte ſeine Frau
oft mit Eiferſucht verfolgt und ſie wieder
holt geſchlagen. Auch von einem Kind wollte
er nichts wiſſen. Wie die Angeklagte angab,
habe ſie ihr Mann mit Gewalt gezwungen,
ſich von ihm einen verbotenen Eingriff ge-
fallen zu laſſen. Daraufhin ſei eine Fehl-
geburt erfolgt. Der Mann beſtritt dieſe
Darſtellung entſchieden. Er will an ſeiner
Frau keinen Eingriff vorgenommen haben,
ſondern behauptet, die Fehlgeburt ſei von
allein erfolgt. Da ſich die Ehefrau in ver-
ſchiedenen Punkten widerſprach, ſah das Ge-
richt ihre Ausſage als nicht zur Verurtei-
lung ausreichend an. Beide Angeklagte wur-
den deshalb freigeſprochen.

Gegen die Schwarzarbeit.

g. Mücheln. Der Paul E. aus Mücheln
war angeklagt, in der Zeit vom Dezember
1931 bis April 1934 das Wohlfahrtsamt um
1960 Mark geſchädigt zu haben. E. bezog in
dieſer Zeit Wohlfahrtsunterſtützung, doch be-
trieb er zur gleichen Zeit eine Uhrenrepa-
raturwerkſtatt. Den hieraus vereinnahmten
Verdienſt meldete er pflichtwidrig dem Wohl-
fahrtsamt nicht. Er behauptete zwar, nur
ſehr wenig verdient zu haben, doch ſprach
dagegen die Tatſache, daß in ſeiner Werkſtatt
nicht weniger als 21 Uhren gefunden wurden,
die zur Reparatur gebracht worden waren.
Da das Gericht noch einen Beamten des
Wohlfahrtsamtes hören will, wurde die
Sache vertagt.

Um Leund und Pürrenberg

Aufgehobene Bahnmeiſterei.

d. Bad Dürrenberg. Die im Bereiche des
Reichsbahndirektionsbezirks Halle liegenden
Bahnmeiſtereien wurden neu eingeteilt. Durch
dieſe Neuregelung iſt die Bahnmeiſterei Bad
Dürrenberg überflüſſig geworden, deren Tätig
keit vom 1. Oktober ab von der Bahnmeiſterei
Markranſtädt mit übernommen wird. Der
bisher hier tätige Bahnmeiſter Höche wird
zur Bahnmeiſterei Pegau verſetzt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Abſchluß der Feuerſchutzwoche.
z. Meuſchau. Zum Abſchluß der Feuer-

ſchutzwoche veranſtaltet die Freiwillige Feuer
wehr am Sonntag, dem 23. September, vor
mittags 9 Uhr, auf dem Sportplatz eine
große Feuerwehrübung mit anſchließender An
griffsübung. Der Wehrführer Wilfroth er-
wartet rege Anteilnahme der Einwohnerſchaft.

Waſſerläuſe werden reguliert.
a. Löpitz. Nachdem die Bachregulierungs-

arbeiten durch den Arbeitsdienſt des Lagers
Zöſchen beendet worden ſind, hat man nun
auch den großen Abzugsgraben am Rüſter-
wege ausgehoben. Es iſt weiter beabſichtigt,
die Regulierungsarbeiten eines Abzugsgraben,
der durch die ſogenannte „Haarlache“ führt,
fortzuſetzen.

Rückſichtsloſe Kartoffeldiebe.

a. Burgliebenau Jn letzter Zeit treiben
hier Kartoffeldiebe ihr Unweſen. Vor einigen
Tagen wurden arme Volksgenoſſen von
rückſichtsloſem Diebesgeſindel beſtohlen. Die
Beſtohlenen ſind nun gezwungen, nachts Wa-
che zu ſtehen.

Eſchenſterben im Forſt.
a. Burgliebenau. Auch in dieſem Jahre

ſind wieder viele Jungeſchen im Forſt zwiſchen
Burgliebenau und Döllnitz abgeſtorben. Jn
abſehbarer Zeit werden dieſe Bäumchen un-
ter die Art kommen

Fahrraddynamo geſtohlen.

a. Döllnitz. Als der Einwohner Paul K.
am Dienstag von ſeiner Arbeitsſtätte in
Ammendorf heimkehren wollte, mußte er feſt-
ſtellen. daß ihm ſein Fahrraddynamo ab-
montiert und geſtohlen war. Der Verluſt be
trägt etwa 8 Mark.

Im Silberkranz.
a. Wallendorf. Am Sonnabend kann der

Sattlermeiſter Hermann Ramthor mit
ſeiner Ehefrau Selma geb. Brückner das Feſt
der ſilbernen Hochzeit begehen. Wir wün-
ſchen dem Jubelpaar weiteres Wohlergehen.

Heim für die Hitlerjugend.
a Wallendorf. Ein Teil des großen Stal-

les im Pfarrgehöft wird gegenwärtig durch
fleißige Hände hergerichtet, um hier ein Heim
für die Hitlerjugend zu ſchaffen. Damit ſind
die Bemühungen der Ortsgruppe der NSDAP

auch der Staatsjugend eine Bleibe zu ſchaf-
fen endlich von Erfolg gekrönt worden.

Eine Neunzigjfährige.
a. Schkenditz. Die in Altſcherbitz wohnende

Frau Pauline Riemer kann in voller
geiſtiger und körperlicher Friſche ihren 90.
Geburtstag feiern. Wir wünſchen ihr weiter-
hin einen frohen Lebensabend.

Das Lützener Landck

Auch ein Jubilfun.
ü. Aützen. Die am 16. September 1874

als kaiſerliche Telegravhenſtotion“ er ichtete
Telegravhenſtelle auf dem Poſtamt Lüten
konnte dieſer Tage auf ein 60ähriges Beeſen

r ſckb licken.

Ausſtellung von Bibeln.
ü. Lützen. Die Evangeliſche Frauenhikfe

von Lützen und Umgebung beabſichtigt. u
Anlaß des 400fährigen Juhiläums der u er
bibel Anfang Oktober eine Ausſtellung al-
ter wertvoller Bibeln zu veranſtalten. Sie
richtet daher an die Einwohner einen Aufruf
entſprechende Exemplare der Frauenhilfe für
die Ausſtellung leihweiſe un Verfügung zu
ſtellen.

Luftheizung in der Kirche.
ü. Schkeitbar. Nachdem die in der Kirche

eingebaute Luftheiungsdanlage fertiggeſtellt
und auch die Maurerarbeiten inzwi ſchen be
endet ſind, kann die Anlage bei Einſetzen
kalter Witterung in Betrieb genommen wer-
den ſo daß auch für den Winter mit einem
ſtärkeren Kirchenbeſuch zu rechnen ſein wird.

Aus dem Kreise Weibenfels

Belrügeriſcher Leichengräber.

w. Wengelsdorf. Jm Jahre 1930 fand man
den Arbeiter F. bei Wengelsdorf tot auf der
Landſtraße auf. Er war auf dem Wege zu
ſeiner Arbeitsſtätte auf ungeklärte Weiſe
ums Leben gekommen. Nachdem die Bei-
ſetzung des Toten ſtattgefunden hatte, kamen
der Verſicherungs geſellſchaft bei der F. gegen
Unfall verſichert war, Zweifel, ob der Tod
durch Unfall oder durch Herzſchlag einge-
treten ſei. Schließlich wurde dem Erſuchen
der Verſicherung ſtattgegeben und die Leiche
nochmals ausgegraben ſeziert und wieder
eingegraben. Bei dieſen Grabungsarbeiten
waren ſechs Perſonen tätig geweſen, darunter
auch der Karl Sch. aus Wengelsdorf. Jhnen
war von der Verſicherungsgeſellſchaft für ihre
Arbeit eine Entlohnung in Ausſicht geſtellt
worden. Jm Auguſt 1930 wurde Sch. von dem
damaltgen Gemeindevorſteher in Wengelsdorf
beauftragt, verſchiedene Papiere zu der
Verſicherungsgeſellſchaft nach Leipzig zu brin-
gen. Ohne dazu befugt zu ſein, ließ ſich Sch.
dort für alle ſechs Leute den Lohn in Höhe
von 55 Mark auszahlen und verſchwand da
mit. Die Geſellſchaft mußte deshalb ſpäter
den anderen fünf Arbeitern nochmals Geld
geben. Erſt kürzlich wurde Sch. aufgeſpürt

des Verbandes, daß

und mußte ſich fetzt wegen Betruges im
Rückfall vor dem Schöffengericht in Weißen-
fels verantworten. Der ſchon erheblich vor
beſtrafte Angeklagte wurde antragsgemäß zu
ſieben Monaten Gefängnis verurteilt

Selbſtmord des Täters?
Aufklärung des Mädchenmordes von Kröſſuln

Auf dem Bahnkörper der Strecke Teuchern
Naumburg wurde der 21 Jahre alte Ewald
Schmidt aus Kröſſuln tot aufgefunden. Er
hatte ſich vom Zuge überfahren laſſen. Da
man keinen Grund zu dem Selbſtmord weiß
nimmt man an, daß die Tat vielleicht mit dem
am Freitag verübten Mord an der 5jährigen
Lieſelotte Hoffmann aus Kröſſuln im Zu
ſammenhang ſteht, doch ſind die Ermittelnn-
gen hierüber noch nicht abgeſchloſſen.

Der Selbſtmörder hatte am Sonnabend-
mittag unter dem Vorwande, nach Weißenfels
zu fahren, die Wohnung verlaſſen, die übri-
gens unmittelbar neben der Hoffmannſchen

Wohnung liegt. Er kehrte aber am gleichen
Tage nicht wieder zurück, war aber auch in
Weißenfels nicht geſehen worden. Bei ſeiner
Rückkehr am Montagmorgen gegen 3 Uhr gab
er an, auf der Landſtraße von den Jnſaſſen
eines Perſonenautos angehalten und betäubt
worden zu ſein. Die Autofahrer hätten ihn
dann bis in die Nähe von Leißling ver-
ſchleppt, wo er wieder zu ſich gekommen ſei.
Man ſchenkte ſeinen Ausſagen in Kröſſuln
aber wenig Glauben und ſchickte ihn nach
Stößen, wo er bei der dortigen Gendarmerie-
ſtation Meldung erſtatten ſollte. Er hat ſich
dort nicht eingefunden. Jn den Morgen-
ſtunden fand man ihn ſchließlich tot auf dem
Bahnkörper vor. Vermutungen, daß ein ins
Weißenfelſer Krankenhaus eingelieferter
Geiſtesgeſtörter aus der Kröſſulner Gegend
mit dem Mord in Verbindung gebracht wer-
den kann, bedürfen ebenfalls der Nach-
prüfung durch die weitere Unterſuchung. Der
Kranke wurde, nachdem er in einem Tob-
ſuchtsanfall alles zerſchlagen hatte, in eine
Jrrenanſtalt überführt.

Unwelker im oberen Saalekal
Blitz erſchlägt zwei Menſchen Ortſchaften ohne elektriſches Licht

Ein ſchweres Unwetter wütete am Sonn
tagnachmittag über dem Saaletal. Den gan-
zen Tag über war es hochſommerlich heiß
geweſen. Dann zogen ſich, wie die „LNN.“
melden, mehrere Gewitter über Bad Blan-
kenburg und Rudolſtadt zuſammen.
Ungeheure Waſſermaſſen gingen nieder, die
ausgetrockneten Bäche ſchwollen im Nu an
und traten über die Ufer. Jn den Tälern
wurden viel Schäden durch Ueberſchwemmun-
gen angerichtet. Blitz folgte auf Blitz. Jn
Kirchhaſel ſchlug der Blitz in die elektri-
ſche Stromleitung. Der Ort blieb den ganzen
Abend ohne Licht. Jn Bad Blankenburg fuhr
der Blitz in eine Buche und tötete eine dar
unter ſtehende Frau. Die Frau, die mit
ihrem Mann bei der Obſternte war, hatte
bei Ausbruch des Gewitters ihrem Mann
zugerufen: „Die Buchen ſollſt du ſuchen!“
Einen Augenblick darauf ſchlug der Blitz ein.
Ein herbeigeholter Arzt konnte nur noch den
Tod der Frau feſtſtellen.

Jn der Gegend von Mühlhauſen ſchlug der
Blitz in der Nähe von Pfafferode in
eine Obſtbude, unter der zwei Perſonen
Schutz ſuchten. Ein 40 jähriger Kaufmann
T gpert tot, ſeine Braut an beiden Beinen
gelähmt.

Hagelſchlag im Leisniger Bezirk
Die geſamte Obſternte wurde vernichtet.
Außer der Nachricht, daß im öſtlichen Erz-

gebirge ein verheerender Wolkenbruch meh
rere Ortſchaften heimgeſucht hat, kamen am
Dienstag früh Meldungen, daß auch im nörd-

lichen Teil der Leisniger Pflege ein furcht-
barer Wolkenbruch mit ſchwerem Hagelſchlag
niedergegangen iſt, durch den nahezu die ge-
ſamte noch anſtehende Obſternte und Win-
terſaat vernichtet wurde. Am ſchwerſten be-
troffen wurden die Orte Görnitz, Zennewitz,
Zeſchwitz und Clennen.

Hächſiſche Regierung im Unwettergebiet

Auf die Kunde von den ſchweren Unwetter-
ſchäden im öſtlichen Erzgebirge hat ſich die
ſächſiſche Staatsregierung ſofort ſelbſt an Ort
und Stelle begeben, um einen Ueberblick über
die Schäden zu gewinnen und ſich ein Bild
davon machen zu können, welche Hilfs-
maßnahmen getroffen werden müſſen.
Wie bis jetzt bekanntgeworden iſt, beabſichtigt
die ſächſiſche Staatsregierung eine Hilfsaktion
einzuleiten, um dort einzugreifen, wo örin-
gende Hilfe notwendig ſein wird.

Großfeuer im Kreiſe Oſterode
Jn Ahlshauſen branne das Doppelwohn-

haus des Viehhändlers Heinrich Jahns und
wurde nebſt den dazugehörigen Stallungen
bis auf die Grundmauern in Aſche gelegt.
Sechs Schweine ſowie viel Federvieh und
Ziegen, auch Jnventar, kamen in den
Flammen um. Zwei benachbarte Wohnhäuſer
wurden ebenfalls in Mitleidenſchaft gezogen,
und insgeſamt vier Familien wurden obdach-
los. Die Entſtehungsurſache dürfte auf Un
vorſichtigkeit beruhen. Der Schaden wird auf
etwa 20000 RM. geſchätzt.

1000 Gaſtwirke Wernigerode
Treffen des Einheitsverbandes Harz- Braunſchweig Miniſter Alpers erſchien

Der Gau Harz- Braunſchweig des Ein-
heitsverbandes des deutſchen Gaſtwirts-
gewerbes veranſtaltete am Dienstag im
Garten des Städtiſchen Kurhauſes eine
Kundgebung, an der etwa 1000 Gaſtwirte aus
dem Gaubereich teilnahmen. Die Gäſte wur-
den begrüßt vom Gauverwalter Brandes,
Wernigerode, unvb dem Erſten Bürgermeiſter
der Stadt. Staatsminiſter Alpers bekun-
dete durch ſein Erſcheinen das beſondere
Intereſſe des Staates an der Lage des Gaſt-
ſtättengewerbes, das, wie er ausführte, nicht
dem einzelnen Berufsſtand, ſondern dem
ganzen Gewerbe als einem wichtigen Teil
der deutſchen Volkswirtſchaft gelte. Die Ehre
des Gaſtwirtes müſſe ſein, Gaſtfreund im
alten gute Sinne zu werden. Namens des
Landesverkehrsverbandes Harz und im Auf-
trag des Miniſterpräſidenten Klagges
ſprach Oberregierungsrat Dr. Timmer-
mann über die Zuſammenarbeit zwiſchen
dem Landesverkehrsverband und dem Gau
Harz- Braunſchweig des R. E. V., das bereits
gute Erfolge gezeitigt habe und auch in Zu
kunft weiter gepflegt werden ſolle.

Nach weiteren Ausführungen des Dele-
geirten Roſt, Treſeburg, und des Kreisleiters
Höfer, Wernigerode, hielt der Präſident des
Reichseinheitsverbandes Goerke einen
Vortrag über die Lage des Gaſtſtätten-
gewerbes. Jn den letzten 1/2 Jahren, ſo
führte er aus, habe ſich die Lage des Ge-
werbes nicht nur anders geſtaltet, ſondern
hätten ſich auch die Menſchen gewandelt. Das
Gaſtwirtsgewerbe, das früher unpolitiſch
geweſen ſei, ſei heute ausnahmslos national
ſozialiſtiſch eingeſtellt. Es ſei ein Verdienſt

er das hoffnungslos
gewordene Gewerbe wieder hochgeriſſen habe
und es heute wieder fähig ſei, an dem großen
Ziel unſeres Führers mitzuarbeiten. Der
neue Staat bringe dem Gewerbe ein leb-
haftes Jntereſſe entgegen. Der Präſident
führte unter dem Beifall der Anweſenden
aus, daß bereits im R. E. V. die Zwangs-
organiſation geſchaffen ſei, die in Kürze ver-
öffentlicht werde. Jn die Organiſation
gehöre dann alles hinein, was Speiſen und
Gerränke verabreicht und was Zimmer oder
Betten vermiete. Weiter teilte der Reöner
mit, daß der vielumkämpfte Brauereivertrag
nicht verlängert worden ſei. Auch die Bindung
des Gewerbes durch ungeſunde Lieferungs

verträge werde einer beſſeren Löſung Platz
machen müſſen. Präſident Goerke ſchloß: Jch
bin mir klar, daß eine praktiſche Hilfe nur
dann einſetzen kann, wenn wir in den Fällen,
in denen es erforderlich iſt, zur Selvſthilfe
ſchreiten. Ein Recht zum Leben hat nur der,
der um das Leben kämpft. Wenn wir alle
für das Gewerbe und für das deutſche Volk
arbeiten, dann werden wir bald einen ſicht-
baren Fortſchritt ſehen. Die Kundgebung
klang aus mit einem Schlußwort des Gau-
verwalters Brandes und einem Treuegelöb-
nis zu Führer und Vaterland.

Großer OHelbrand in Deſſau
Feuer in der Deſſauer Waggonfabrik.
Am Dienstagnachmittag gegen 16 Uhr

wurde die Deſſauer Feuerwehr zur Löſchung
eines in der Deſſauer Waggonfabrik aus
unbekannter Urſache entſtandenen Brandes
alarmiert. Als ſie in wenigen Minuten an
der Brandſtelle erſchien, fand ſie einen 15
Meter langen, ſchienenbreiten Graben mit
Oel in hellen Flammen ſtehend vor. Schwarze
Rauchſchwaden ſtiegen zum Himmel und
waren in der ganzen Stadt zu ſehen. Jn
kurzer Zeit war der Brand gelöſcht, ehe das
Feuer die in der Nähe liegenden großen Oel-
und Benzinvorräte erfaſſen konnte. Auf dieſe
Weiſe wurde der durch Verſicherung gedeckte
Schaden auf ein geringes Maß beſchränkt.

Wein gedeiht im Unſtruktal
Beſichtigung der Freyburger Kellereien.
Der Weinbauverband der Provinz Sach-

ſen hatte geſtern zu einer Beſichtigung der
Kellereien und Weinberge des Freyburger
Gebietes eingeladen. Nach einem Gang durch
die vorbildlichen Anlagen der Schweigen-
berge trafen ſich die Teilnehmer in der
Weinbaulehranſtalt, wo nach einer Beſichti-
gung der umfangreichen Kellereien und Kel
tereibetriebe Proben der Erzeugniſſe von Un
ſtrutweinen gereicht wurden. Wir kommen
morgen ausführlich auf die Führung
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Reichsbank im Sepkember
Ausweis der zweiten Monatswoche.

Jm Gegenſatz zu der für die zweite
WMonatswoche normalen Bewegung, die

er eine, wenn auch infolge der Medivan-
rungen geringfügigere, Entlaſtung der

Kapitalanlage brachte, hat in der zweiten
Septemberwoche die Kapitalanlage der

Reichsbank eine kleine Zunahme um 2,5 Mill.
Reichsmark erfahren. Es hängt dies aller
dings in erſter Linie mit Umbuchungen zu
ſammen, infolge des Erſcheinens der neuen

Reichsanleihe. Die Reichsbankbeſtände dieſer

unter ſonſtigen Aktiven verbucht waren, ſind
jetzt auf den Beſtand an deckungsfähigen

Wertpapieren übernommen worden, der in-
folgedeſſen um 15,4 auf 431,4 Mill. RM. an
ſchwoll.
J m übrigen hat der Beſtand an Wechſeln
und Schecks um 20,4 auf 3414,3 Mill. RM.

abgenommen, während der Beſtand an
Reichsſchatzwechſeln um 5 auf 14,7 Mill. RM.

neuen Reichsanleihe, die vor dem Erſcheinen

und an Lombardforderungen um 24 auf
98,5 Mill. RM. angeſtiegen iſt.

Medioanſprüchen zuſammen. Da
der Beſtand an ſonſtigen Aktiven nur um
ß,4 auf 597,9 Mill. RM. zurückgegangen iſt,
darf man annehmen, daß in Höhe der Diffe-
renz Reichskredite in Anſpruch genommen

Es hängt

worden ſind.
Der Umlauf an Reichsbanknoten hat ſich

um 46,7 auf 3662,3 Mill. RM. und derjenige
an Rentenbankſcheinen um 3,1 auf 302,7 Mill.
Reichsmark vermindert. Der Scheidemünzen-
umlauf nahm um 18,9 Mill. RM. ab. Unter
Berückſichtigung von 9,5 Mill. RM. neu aus-
geprägter und 4,6 Mill. RM. wieder ein-
gezogener Scheidemünzen erhöhte ſich der
Beſtand der Reichsbank an Scheidemünzen
auf 243,4 Mill. RM.

Die Girvverbindlichkeiten haben in Ver-
bindung mit den Einzahlungen in die Kon-
verſionskaſſe wieder mit 55,3 Mill. RM. eine
beträchtliche Zunahme erfahren.

Warentauſch iſt Nokbehelf
Amerika gegen den Boykott.

Außenminiſter der Vereinigten Staaten
Hulle hat am Dienstag einige ſehr bedeut-
fame Erläuterungen zu ſeinen bisherigen
Erklärungen über die gegenwärtige Handels-
politik der Vereinigten Staaten gegeben. Er
betonte in einer Preſſekonferenz, daß er
grundſätzlich für jede Förderung des Außen-
handels mit Deutſchland oder irgendeinem
agideren fremden Lande eintrete, und daß
man zu dieſem Zweck neben anderen Mitteln
auch den Austauſch von Ware gegen Ware
ſehr wohl benutzen könne.

Nur dürfe ſich der Handel nicht darauf
beſchränken, weil ein ausſchließlicher Waren
austauſch den Welthandel verkleinern würde,
ſtatt ihn zu vergrößern. Es könne ſich beim
Warenaustauſch immer nur um wenige, be-
ſtimmte Erzeugniſſe und um eine Teillöſung
handeln, der wie die Vereinigten Staaten
das auch in den jetzt laufenden Handelsver-
tragsver handlungen täten ein freier
Warenverkehr bezüglich der übrigen Güter,
und zwar unter Abbau von Handels-ſchranken, ſowie der Grundſatz der Meiſt-

vbegünſtigung zur Seite treten müßten.
Außenminiſter Hull machte in dieſem Zu-
ſammenhang ganz ſpontan die wichtige Feſt-
ſtellung, daß er als eine dieſer abzubauenden
Handelsſchranken auch den Boykott an-
ſehe. Er betonte, daß er den Boykott als
unklug und ſchädlich verwerfe, denn für
jeden Dollar Einfuhrware, die man aus
irgendeinem Grunde boykottieren zu müſſen
glaube, verliere der amerikaniſche Arbeiter
auf Grund des Ausfalles der eigenen Aus-
fuhr nach dem boykottierten Land 5 Dollar
Arbeitsverdienſt.

Braunkohleninduſtrieverein Halle
Bericht über die Berliner Techniſche Tagung

Jm Verlage von Wilhelm Knapp,
Halle, iſt nunmehr der Bericht über die
dreizehnte Techniſche Tagung des Deutſchen
Braunkohleninduſtrievereins, „Halle, die im
April 1934 in Berlin abgehalten wurde, er-
ſchienen. Das Heft enthält neben der Er-
öffnungsanſprache des Vorſitzenden der Ver-
einigung, Generaldirektors Dr.-Ing. e. h.
Heubel, die Ausführungen Bergwerks-direktors Dr.JIng. e. h. Keil, Halle, über
„Probleme des Braunkohlentagebaues“, den
Vortrag des Bergwerksdirektors Bergaſſeſſor
Kriſch, Berlin, über Unfallverhütung im
Braunkohlenbergbau und in Braunkohlen-
brikettfabriken, und die Referate von Privat
dozent Dr. Heinze, Berlin, über die Be
deutung der Braunkohle für die Mineralöl
wirtſchaft Deutſchlands, über das Braun-
kohlenbrikett in Kleinfenerungen von Jng.
F. Theis, Köln, und über die Verhinde-
rung der Uebertragung von Feuer und Ver-
puffungen in den Fördereinrichtungen des
Trockendienſtes der Braunkohlenbrikettfabri-
ken von Dr.-Jng. Hoffmann. Das ſehr
gut ausgeſtattete Heft gibt zuſammen mit
ſeinem bildlichen und ſtatiſtiſchen Teil einen
anſchaulichen Ueberblick über die gegenwärti-
gen Probleme des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues und bildet eine erfreuliche
Bereicherung der Literatur über dieſen Wirt-
ſchaftszweig.
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Aufkauf der Eier nach Gewicht
Stellung der Händlerſchaft in der Provinz Sachſen und Anhalt

Nachdem auf Grund der 2. Verordnung
zur Regelung des Eiermarktes vom 7. Mai
1934 neben den Genoſſenſchaften auch der
Handel ſowohl zur Verteilung als auch zur
Erfaſſung zugelaſſen iſt, ſind ihm eine Reihe
von Aufgaben zugeteilt worden, die er genau
kennen muß. Jn kurzen Umriſſen ſagt die
Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft der Pro-
vinz Sachſen nachſtehend hierzu das Notwen-
digſte:

Die Uebernahmeſcheine A, die den
Händler dazu berechtigen, Eier beim Erzeuger
aufzukaufen, werden auf Antrag bei der Lan-
deshauptabteilung IV der Landesbauern-
ſchaft Sachſen Anhalt, Halle a. S., Kaiſerſtr. 7,
durch den Eierverwertungsverband Mittel-
deutſchland ausgeſtellt. Aus den Anträgen
muß zu erſehen ſein, in welchen Orten der
Händler die Eier aufkauft unà wohin er ſie
liefert, ferner wieviel er im Jahre erfaßt
(Mindeſtſtückzahl 12 000) und bei welcher
Kennzeichnungsſtelle er ſie kennzeichnen läßt.
Der Uebernahmeſchein muß mindeſtens 14
Tage vor Ablauf eines Kalendervierteljahres
neu beantragt werden. Die Gebühr hierfür
(je 1000 Eier 60 Pf.) iſt durch die dazu be-
ſtimmte Zahlkarte einzuzahlen.

Die Kenn zeichnung mißaufalle
Fälle erfolgen, da die Umgehung nicht
nur Geld-, ſondern auch Gefängnisſtrafen
nach ſich zieht. Gerade die Standardiſierung,
d. h. die Sortierung der Eier in fünf Han-
delsgewichtsklaſſen und neuerdings auch die
„Ausſortiert“ Gruppe (Schmutzeier, Eier
unter 45 Gramm, Läufer uſw.), iſt es, wo-
durch dem Verbraucher die Gewähr gegeben
werden ſoll, ein Qualitätsei zu bekommen.
Qualitätseier zu liefern, muß die vornehmſte
Aufgabe eines jeden Eierhändlers ſein.

Wo die Kennzeichnungsſtellen ungünſtig
liegen, beſteht die Möglichkeit, Neueinrichtun-
gen zu beantragen, ſo daß nach und nach die
Entfernungen zwiſchen den Kennzeichnungs-
ſtellen herabgemindert werden. Die Einrich-
tung einer „Lohnkennzeichnungsſtelle“ muß
durch die Hauptabteilung II der Landesbauern-
ſchaft genehmigt werden und aus privaten
Mitteln erfolgen. Der deutſche Handelsklaſ-
ſenſtempel darf nur von einer Eierkennzeich-
nungsſtelle verwendet werden, die hierfür die
ſchriftliche Genehmigung der Hauptabtei-

lung II beſitzt. Fabrikanten dürfen dieſe
ebenfalls nur bei Vorlegung einer ſchrift-
lichen Erlaubnis liefern. Die Gebühren für
die Kennzeichnung betragen je Ei luo Pfg.

Der Aufkauf der Eier erfolgt nicht mehr
ſtückweiſe, ſondern nach Gewicht. Der Min-
deſtpreis je Kilo Eier beträgt in unſerem
Bezirk 1,05 RM., ein Preis, der nicht unter
boten werden darf. Eine Ueberbietung in
geſundem Maße iſt geſtattet. Nicht erlaubt
iſt der Tauſch von Eiern gegen Waren!

Die Ausfuhr von Eiern von einem Wirt-
ſchaftsbezirk in den anderen iſt nur möglich,
wenn es ſich um Pöſten von mindeſtens 20 000
Stück handelt, und der Verſchickende auf
Grund eines beſonderen Schlußſcheines dazu
die Befugnis hat. Eier, die ohne Schluß-
ſchein in ein anderes Wirtſchaftsgebiet ver-
ſendet werden, verfallen der Beſchlagnahme.
Bei benachbarten Wirtſchaftsbezirken iſt be-
abſichtigt, infofern eine Erleichterung für den
Eierhandel an den Begzirksgrenzen zu ſchaf-
fen, daß unter Einreichung des Uebernahme-
ſcheines an den Eierverwertungsverband
(Halle) von dieſem die Lieferung von Eiern
„über die Grenze“ auch in kleineren Men-
gen genehmigt werden kann.

Hinſichtlich des Verkaufs gekennzeichneter
Eier innerhalb des Wirtſchaftsbezir-
kes Mitteldeutſchland beſtehen keine
Beſchränkungen. Nur der Jnhaber eines
Uebernahmeſcheines darf beim Erzeuger auf-
kaufen. Sollte er Helfer beſchäftigen, ſo müſ-
ſen dieſe im Beſitz eines beſonderen Aus-
weiſes in Form einer Sammelkarte ſein,
die vom Eierverwertungsverband ausgeſtellt
wird und dieſem vierteljährlich zur Abſtem-
pelung vorgelegt werden muß. Neben der
Beachtung dieſer techniſchen Aufgabe hat der
Händler aber ſtets darauf zu achten, ſich
ſeiner moraliſchen Verpflichtungen bewußt zu
bleiben. Es geht beiſpielsweiſe nicht an, daß
er in ſeinem Aufkaufsgebiet nur die ertrag-
reichſten Erzeugerorte aufſucht und nur dann,
wenn er dafür gerade eine Abſatzmöglichkeit
hat, ſondern der Erzeuger muß die Gewähr
haben, daß ihm ſein geſamter Eieranfall regel-
mäßig abgenommen wird. Jn der Zeit der
Eierſchwemme werden die Ueberſchußmengen
des Händlers von dem Eierverwertungsver-
band für die Kühlhäuſer aufgekauft.

Termine für den Aepfelverkanf
Winterobſt im Gebiet Sachſen-Anhalt.
Der Reichsbeauftragte erläßt folgende An-

vrdnung für die Regelung des Abſatzes von
Gartenbauerzeugniſſen über ein Verkaufs-
verbot für Winteräpfel: Auf Grund der Ver-
vrdnung des Herrn Reichsminiſters für Er-
nährung und Landwirtſchaft über die Rege-
lung des Marktes für Erzeugniſſe der Gar-
ten bauer vom 22. Juni 1934 RGBl. 1934
Teil I Seite 518) und der Anordnung des
Reichsnährſtandes vom 29. Juni 1934 (Deut
ſcher Reichsanzeiger Nr. 153) wird folgendes
angeordnet: 81

Auf Wochenmärkten, in Ladengeſchäften
und im Straßenhandel iſt der Kleinverkauf,
das Feilbieten und Feilhalten von Winter-
äpfeln bis auf weiteres verboten. Ausge-
nommen von dieſem Verbot iſt das Fallobſt,
das als „Fallobſt“ deutlich zu kennzeichnen
iſt und einen Querdurchmeſſer von 50 Milli-
meter nicht unterſchreiten darf.

S 2.
Die Gebietsbeauftragten für die Regelung

des Abſatzes von Gartenbauerzeugniſſen
geben unverzüglich die für ihr Gebiet als
Winteräpfel in Betracht kommenden Apfel-
ſorten bekannt.

3.

Die Gebietsbeauftragten werden hiermit
durch mich ermächtigt, innerhalb ihres Ge-
bietes Termine feſtzuſetzen, vor denen Win-
teräpfel beſtimmter wichtiger Sorten nicht
geerntet werden dürfen.

Auf Grund des 8 2 obiger Anordnung
gebe ich hiermit die hauptſächlichſten Apfel-
ſorten bekannt, die für das Gebiet der Landes-
bauernſchaft Sachſen- Anhalt als Win-
terobſt gelten. Gleichzeitig mache ich von der
mir im 8 3 erteilten Ermächtigung Gebrauch
und ſetze die Pflichttermine dieſer Sorten
fir das Gebiet der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt feſt: Winter-Goldparmäne
Pflücktermin ab 15. September, Schöner von
Nordhauſen ab 15. September, Adersleber
Katrill ab 15. September, Ontario ab 15. Sep-
tember, Cox Orangenreinette ab 15. Sept.,
Blenheimer Goldreinette ab 25. Sept., Mi-
niſter von Hammerſtein ab 25. September,
Kaifer Wilhelm ab 25. September, Baumanns
Reinette ab 25. September, Bismarck-Apfel
ab 25. September, Gelber Bellefleur ab
25. September, Schöner von Boskop ab 1. Ok-
tober, Coulons Reinette ab 1. Oktober, Roter
und Grüner Stettiner ab 1. Oktober, Bohn-
apfel ab 1. Oktober, Kanada Reinette ab
5. Oktober, Roter Eiſerapfel ab 5. Oktober.

Früher gepflückte Aepfel können nicht
als einwandfreies Winterobſt angeſprochen
werden.
Beſchäftigung von Richtariern

Reichsregierung gegen Boykott-Tendenzen.
Der Reichsarbeitsminiſter nimmt in einem

Schreiben dagegen Stellung, daß Betriebsver-
tretungen und andere Stellen eine Entlaſſung
nichtariſcher Arbeitnehmer wegen ihrer Raſſe-
zugehörigkeit fordern. Es heißt in dem
Schreiben: „Gegen Einflußnahmen außer-
betrieblicher Stellen auf. die Einſtellung und
Entlaſſung von Arbeitnehmern, etwa wegen

deren Raſſezugehörigkeit, haben bereits der
Reichsarbeitsminiſter und ich in einem Erlaß
vom 31. Oktober 1933 Stellung genommen.
Außerdem hat der Reichsarbeitsminiſter in
einem Rundſchreiben an die Treuhänder der
Arbeit vom 24. November 1933II b Nr. 14872/33 darauf hingewieſen, daß
Betriebsvertretungen und andere Stellen ſich
mit der Forderung, jüdiſche Arbeitnehmer zu
entfernen, in Widerſpruch zu den wiederholten
Verlautbarungen der Reichsregierung ſetzen.
Aus der Tatſache nämlich, daß nach dem
Willen der Reichsregierung im Wirtſchafts
leben zwiſchen ariſchen und nichtariſchen
Firmen zum Zwecke der Boykottierung nicht-
ariſcher Geſchäfte nicht unterſchieden werden
ſolle, könne ohne weiteres abgeleitet werden,
daß auch den nichtariſchen Arbeitnehmern der
Schutz der Regierung zuſtehe.“
Chefchemiker Dr. Wilſing geſtorben.

Jm Alter von 74 Jahren iſt der lang
jährige Chefchemiker der Solvaywerke
in Bernburg, Dr. Heinrich Wilſing,
einem Schlaganfall erlegen. Die Entwicklung
der Solvaywerke in Bernburg iſt eng mit
dem Namen des Verſtorbenen verknüpft, der
von 1885 bis 1930, alſo 45 Jahre lang, für die
Werke aufopferungsfreudig tätig war.
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NRetzerweiterung der Gamanag
Ringleitung in 14 Tagen vollendet.

Die dem Deſſauer Gaskonzern
naheſtehende Gasverſorgung Mag
deburg- Anhalt A.-G. Magdeburg
ſteht vor einer neuen Erweiterung ihres
Gasverſorgungsnetzes, die auch für die Gas
erzeugungsſtätte des Konzerns, die im Be
ſitze von Deſſauer Gas ſich befindende Groß
gaſerei Mitteldeutſchland A.G. neuen Pro
duktionszuwachs bringen wird. Jm Früh-
jahr 1934 hat die Gamanag mit der an der
Elbe gelegenen Stadt Tangermünde einen
langfriſtigen Gaslieferungsvertrag abge
ſchloſſen, der beſonders darum intereſſant iſt,
weil Tangermünde bisher überhaupt kou
Gasverſorgung beſaß und in der Er-
ſchließung dieſer Stadt für die Gasbeliefe-
rung die Werbekraft zum Ausdruck kommt,
die der Gasgedanke nach wie vor beſitzt. So
eben iſt mit der Rohrverlegung der Tanger

münder Leitung begonnen worden. Die
Tangermünder Leitung zweigt von dem
Gamanagſtrang ab, der von Magdeburg über
Burg und Genthin führt. Jm übrigen wird
in etwa 14 Tagen die große Ringleitung der
Gamanag vollendet ſein. Dieſe Leitung iſt
techniſch deshalb wichtig, weil ſie mit der
Schließung des Ringes die Sicherheit des
Verſorgungsnetzes der Gamanag weſentlich
erhöht. Die beiden Leitungen, deren eine
von Deſſau über Ballenſtedt in denHarz führt, während die andere die Strecke
von Magdeburg über Blankenburg nimmt,
werden in dieſen Tagen bei Timmenrode
(Harz) miteinander verbunden werden.

Mitteldentſchland und Export.u r findet in der Zeit vom 21.
bis zum 23. September die Tagung der
Deutſchen Weltwirtſchaftlichen g Geſellſchaft
ſtatt, auf der u. a. Dr. Luer, Präſident a
Jnduſtrie- und Handelskammer, Frank
furt a. Main, Reichsführer des Handwerks,
über nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitit
und Weltwirtſchaft ſprechen wird. Ueber die
mitteldeutſche Induſtrie auf dem Weltmarkt
wird Dr. Femerling, Leiter der Außen-handelsſtelle Mitteldeutſchland in Halle zu
ſammen mit dem Präſidenten der IJnduſtrie
und Handelskammer Magdeburg und Dr.
Raimund Köhler, Präſident des Leipziger
Meſſeamtes, ein Referat halten. Die Tagung
wird am Freitag mit einem Begrüßungsabend eröffnet, auf dem der Präſident der
DWG., Hannover a. D. Dr. Schnee, das
Wort ergreifen wird.
Arbeitszeitkontrolle im Fleiſchergewerbe.

Jnnerhalb des deutſchen Handwerks
waren ſchon vor längerer Zeit im Fleiſcher
gewerbe erſolgreiche Beſtrebungen zur Ein
führung des Arbeitszeitkontrollbuches im
Gange. Diefe grundſätzliche Neuerung im
deutſchen Wirtſchaftsleben hat nunmehr die
reichsgeſetzliche Sanktivn erhalten.
Reichsarbeitsminiſter hat nämlich, geſtützt au
den 8 31 der Arbeitszeitordnung in v
Faſſung der Verordnung vom 26. Juli 1231.
angeordnet. daß in allen gewerblichen
Fleiſchereibetrieben der Führer des Betriebes
ein Verzeichnis über die Arbeitszeit der ge
werblichen Arbeiter zu führen hat. Die täg.
liche Arbeitszeit der einzelnen Arbeiter iſt
ſpäteſtens am folgenden Werktag in das Ver
zeichnis einzutragen. Das Verzeichnis iſt m
Betriebe ſo aufzubewahren, daß es den Ar-
beitern und den Gewerbeaufſichtsbeamten
jederzeit zugänglich iſt. Die Beſtimmungen
treten mit dem 1. Oktober 1934 in Kraft. Von
dieſem Zeitpunkt an wird alſo in dem deut
ſchen Fleiſchergewerbe jederzeit für Arbeiter
und Gewerbeaufſicht ein klarer Ueberblick
über die Arbeitszeit beſtehen.
Aus dem J. G.-Farben-Konzern.Der V Dörſtewitz Rattmannsdorfer
Braunkohleninduſtriegeſellſchaft Halle wird
die Verteilung einer Dividende von 5 Proz.
(i. V. 10 Proz.) vorgeſchlagen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr18. 9Weizenmehl 13. 9.17. 9. 9. 27. 9.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 29,50-32,00 28,50- 31,50

Preisgebiet kl. Erbsen S SII 26,50 26,50 puttererbsen S SII 26,65 26,35) Peluschken 15,00-16,00 15,00-16, 00
V 206,8026,50 Ackerbohn. [10,50-11,50 10,50-11,50

m. Ausl. Weiz Wicken 10,50- 11,50 10,50- 11,50
Aufgeid Lupin. blaue 7,00-7,25 7,50-7,90

mit See l S Smit 20 3,00 3.00 TO. neuRoggenmehi Leinkuch. 2 7,55 8,80Preisgebiet J Erdnkuch. 7,15 8,60 bV 121,40 20,651 do. -mehl 7,50 8,95
VI 21,50 20,75 Trockschn. S S

VII 121,65 20,90 Sojabschr. 6,40 c 7,90
g z o. 6,60 c) 8,10Weizenkleie 1o, s5 Kartoffelfi. 60

Roggenkleie 9,50 do. 9,20Leinsaat Mischfutter u0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.
Berlin, 18. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brief Geld Brief GeldSeptember 19,75 19,50 März 21,00 20,00
Oktober 19,75 19.50 April 21,00 20,25November 20,25 19.50 ai 21,00 20,25
Dezember 20223 19,75 Immi 21,25 20,30
Januar e 20,59 19,75 Juli e 979298 21.25 20,50
Februar 20,75 20,00 August 21,25 20,50

Berlin, 19. Sept. Elektrolyt 44.75.
Metallpreise in Berlin vom 18. Sept. (für 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 44,75, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 68--90 Proz. 270, Antimon-Reguius 49--52 Fein-
sifber für 1 kg lein 40,25--43,25.

Magdeburg, 18. September. Zuckermarkt. Preise für
Weißßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
WMehlis bei prompter Lieferung 32.65 Sept. 32. 85

Warenmärkke.
Magdeburg, 18. Sept. Zuckermarkt. (Terminpreise)weißrucker nechueßniek Sack frei Seeschiftseite Hamburg

für 50 kg netto. Brief Geld Brief GeldSeptember 4,20 3,90 Februar 4.,40 4,20
Oktober 4,20 3, März 4,50 4,30November 4,20 4,00 Mai 4,70 4,50Dezember 4.30 4,00 August

Die Fleischpreise in Halle.
Beticht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtischeu

Schlacht- und Viehhofehot Halle.
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 18. Sept. für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 59, niedrigste Preis
42, häuſigster Preis 50 RM Bullen 55, 42, 49 Kühe 53,
30, 42 Faärsen 59, 44, 52 Jungrinder 50, 40, 44 Mastkalber
(einschi. Lunge und Leber) 75, 70, 72 Saughkäl ber (do.) 67
57, 62; Lammer, Masthammel ſdor) 82, 75, 80 Schafe (do.
75, 67, 72 Schweine (einschl. Mitte u. Geschlinge) 75. 68)
71. ausgesuchte Posten aller Arten über Not.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 18. September. Auf-
trieb: 1928 Rinder (davon 608 Ochsen, 450 Bullen, 870 Kühe
und Faärsen, 2447 Kälber, 3714 Schafe, 15135 Schweine Zum
Schlachthot direkt Rühe und Farsen, Auslandsrinders

Kaälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine,
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen: 1. l. 2. 3. 333, 4. 271. R. 34-35, 2. Kl. 30--33, 3. 26-29, 4. 22--25,
Kühe: 1. Kl. 2. 21--20, 3. 15--20, 4. 10 15. Färsen:-
i. Kl. 34--34, 2. 28--32, 3. 24-—27, 4. 18-22; Fresser 18--23;
Kalber: 1. K. 60--72, 2. 46-—52. 3. 46-45. 4. 32—38.Schafe: 1. Kl. 43--44, 2. 43--45, 3. 37-—38, 4. „S. 40--42,
6. 27--39, 7. 36--36, 8. 33--35, 9. 22 32. Schweine: 1 Kl.
50—51, 2. 50--51, 3. 46 409, 4. 43--46, 5. 38 40. 6.
7. 48-—50, 8. 43 47.

Magdeburger Schlaehtvienmarkt vom 18. Sept.
Auftr ſie b 684 Rinder, und zwar 12 Ochsen, 146 Bullen,

537 Kühe, 100 Färsen, ferner 15 Fresser, 572 Kälber, 375 Schafe,
4182 Schweine. Zum Schlachthof direkt 9 Rinder, 6 Käl ber,
75 Schafe, 167 Schweine. Bezahlt wurden für 100 Pfund
lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen: l. Kl. 30--33, 2. 25--27, 3. 4. 20--22,1. Kl. 31--34, 2. 27--30, 3. 25---26, 4. 18--22,
Kühe: 1. KI. 29--32, 2. 25--28, 3. 17--22, 4. 11--16.,
Färsen: 1. Kl. 31--34, 2. 27---30, 3. 25--26, 4. 19--22.

Fresser: 18--24, Kälber: 1. Kl. 2. 42--48, 3. 35--41,
4. 27--34, Schafe: 1. Kl. 38--40, 2. 3. 35--37, 4, 29--34,
5. Schweine: 1. Kl. 51. 2. Kl. 50--51, 3. 48--51,
4. 40--50, 5. 40--46, Sauen: 49--50. Geschäftsgan g:
Rinde und Schaſe, Kälte und Schweine ruhig.
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Friede, ſüße Eintracht,
eilet, weilet freundlich über dieſer Stadt.

Schiller.
Jubilate heißt jeder Tag,
Auf dem der Arbeit Segen lag.

J. Bierbaum.

Phantom
Ein Kriegserlebnis von Detlev v. Lilieneron.

Wir belagerten die große Feſtung.
Jch hatte den Befehl erhalten, um Mitter-

nacht mit drei Unteroffizieren und dreißig
Mann den vor unſerer Poſtenlinie liegenden
Hof La Grenoille anzuzünden. Bald lag der
Feind, bald ſteckten wir darin. Es war ein
ewiges Gezänk. Nun ſollte dem ein Ende

r werden. Um zehn Uhr abends ließ
ch antreten, und war nach einer Stunde, nach-

dem ich die nächſtliegenden Feldwachen in
Kenntnis des mir gewordenen Auftrages
geſetzt hatte, vor den Doppelpoſten.

Ja, wie ſoll ich ſagen: So etwa. als wäre
ich jetzt außerhalb der Erde, in der Luft, ab-
ſeits unſeres Planeten im Weltenraum ſo
allein waren wir, keine Fühlung mehr. Die
Schleichpatrouillen, hatte ich die Feldkom-
mandeure gebeten, nicht ins Vorland gehen zu
Iaſſen, um nicht zu Verwechſlungen Anlaß zu
geben, und nun war alles um uns ſo ſtumm.
Wir hatten wachſenden Mond. Der alte Onkel
hatte die Liebenswürdigkeit, ſich gänzlich
hinter Wolken zu verbergen. Jch ſandte ihm
für ſeine Artigkeit eine Kußhand: denn es war
dunkel, doch nicht in dem Maße, daß alles
unkennbar verſchwamm.

Los Pſt Katzen auf dem Raubzug
Kein Geklirr Vorſichtig, vorſichtig,

langſam ſchleichend, zuerſt lange Zeit in einem
Graben, dann längs einer Garteneinfaſſung,
Mann hinter Mann, zuweilen auf „allen
Vieren“, zuweilen kopfüber der Landſtraße,
pſt!, wieder gebückt, wie ein Apotheker im
Moor. Halt vorwärts! Was war das?
Langer Halt. War nichts wieder weiter

„Nach rückwärts geben, leiſe: Meier ſoll
nicht ſo pruſten“ Weiter Pſt! Halt!

und Langer Halt. Ganz leiſe: „Ser-
geant Barral! „Hier, Herr Leutnant.“
Schreien Sie doch nicht ſo Hanſen her.
Einer drängt ſich an mich Vorwärts.“ Jch
immer voran, den Revolver ſchußbereit. (Mein
Säbel iſt überflüſſig, hatte ich zurückgelaſſen.)
Hinter mir Sergeant Barral und Gefreiter
Hanſen. Weiter Lautlos Katzen auf
dem Raubzug Kein Geklirr „Halt“
leiſe nach rückwärts gebend; einer poltert auf
den anderen. „Ruhig Kerls.“

Vor uns leuchten, dicht vor uns, auf: Das
Schlößchen La Grenoille und zwei Neben-
gebäude, alles in einem großen Garten
Jſt es beſetzt? Halt Tiefe Stille: Man
hätte den Kaiſer von Ching und ſeine erhabene
Mutter die Kaiſerin von Peking, nieſen hören
können Jch krieche allein vor. Was iſt
das? Eine Barrikade. Verflucht. Zurück. Jm
Flüſterton „Vorwärts“ Wieder an die Barri-
kade. Jch fange an zu klettern. Sachte, ſachte

Jeden Augenblick kann mir ein feindlicher
Schuß in den Rippen ſitzen. Der Feind kann's
bemerkt haben; läßt ung erſt alle in die
Mauſefalle. Da knackte etwas: Jch bin mitten
auf der Barrikade mit einem Stiefel zwiſchen
die Speichen eines Rades geklemmt. Es ge-
lingt mir, mich zu befreien Mein Kom-
mando krabbelt nach nun ſind wir alle
drüber weg; wir ſtehen im Hofe. Der Feind
iſt nicht da. Nun muß aber alles ſchnell gehen.

Jch nehme Barral und zehn Mann, um mich
gegen den Feind, vor den Gebäuden, als

für das Brandkommando aufzu-
tellen

Jch lauſche atemlos in die Dunkelheit hin-
ein. Neben mir links Barral, rechts Hanſen.
Einen Augenblick tritt der Mond vor. Jch
ſehe Barral an, ich ſehe Hanſen an: ihre Ge
ſichter ſehen fahl aus, aber geſpannt. Hanſen
ſagt leiſe: „Herr Leutnant, Herr Leutnant.“
„Was iſt?“ „Da ſind Spahis vor uns.“ „Un-
ſinn, Hanſen.“

Noch kein Brandſchein Da blitzt es in
den Forts vor uns auf, wie auf ein gegebenes
Zeichen, fliegen hoch über uns in das weit
hinter uns liegende Lager, ungeheure Gra-
naten. Sie hinterlaſſen einen langen, feurigen
Streifen. Blaues Licht ſcheint bald hier, bald
dort in den Kaſemattenluken

Da ſteigt eine einzelne grasgrüne Rakete
hoch; dort, eine halbe Meile davon eine pur-
purrote Und iſt doch alles ſo ſtill Nun
bricht hinter uns die Flamme aus Unter-
drücktes Schreien Ein Schwein grunzt
kläglich. „Hanſen, gehen Sie ſofort: Das
Schwein ſoll lautlos erwürgt werden.“ „Zu
Befehl, Herr Leutnant.“

Mein Auftrag war erfüllt. Jch hatte meine
Meldung erſtattet. „Wiſſen Sie ſchon, daß
Helmsdorf dieſe Nacht ſchwer verwundet iſt
durch einen Granatſplitter?“ ſagte mir der

Oberſt. „Nein, Herr Oberſt, ich hörte nichts.
Jſt die Wunde tödlich?“ „Wir erfuhren es
nicht. Jch habe ihn außer Granatbereich nach
Grand Doubs bringen laſſen.“ „Jch bin
eng mit Helmsdorf befreundet. Geſtatten mir
Herr Oberſt auf einige Stunden hinüberzu-
reiten?“ „Jch bitte darum. Wollen Sie mir
nach Jhrer Rückkehr Bericht über ſeinen Zu-
ſtand geben?“ „Zu Befehl, Herr Oberſt!“

Um den Herd des Hauſes in Grand Doubs
finde ich eine alte Großmutter, die einen
Schnurrbart hat und Gebete murmelt, zwei
Kinder und einen finſter blickenden Mann.
Alle ſtarren in die Flamme. Es ſind die Be
wohner. Der Vater zeigt wortlos auf eine
Tür. Jch trete hinein. Auf einem breiten
franzöſiſchen Bett liegt Helmsdorf. Er ſchläft.
Sein Geſicht iſt gelbbraun. Er rührt ſich nicht.
Drei Aerzte ſtehen an ſeinem Bett und zwei
Graue Schweſtern aus Deutſchland. Ein Laza-
rettgehilfe, in beiden Händen eine große
Schüſſel tragend, die mit Blut- oder Wein-

den Rand gefülltſuppe vielleicht bis an
Ueber den Armiſt, will gerade hinaustreten.

trägt er in Purpur getauchte Handtücher.
Die rote Maſſe vielleicht Weinſuppe
ſchwappt gallertartig und nimmt immer
dunklere Farbe an bis zum tiefſten Schwarz-
blau.

Die Aerzte ziehen ſich zu einer letzten Be-
ratung zurück. Jch bitte die Schweſtern
Deutſchland, küſſe ihnen den Saum ihrer Ge-
wänder, ſie ſind in den Kriegen deine Engel
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Martinigänſe auf der Stoppel

Herbſtliches Kand
Ein mildes Leuchten ſteht auf weitem Land
Jm Garten welkt und ſtirbt die letzte Roſe.
Der Sommer gab das Zepter aus der Hand,
Auf ſeinem Grabe blüht die Herbſtzeitloſe.

An jedem Baum hängt ſchon ein falbes Blatt
Bald wird das dunkleGrün ſich purpurn färben.
Du gehſt hinaus, trinkſt dir die Augen ſatt
Ein letztes Mal, dann kommt das großeSterben.

Graunebel brauen über Movor und Bruch
Wildgänſe rudern über Stoppelfelder;
Aus brauner Scholle quillt ein herber Ruch
Und wehe Lieder klingen durch die Wälder,.

Jn deiner Seele wird es ſtill und bang.
Doch darfſt du weder klagen noch verzagen,
Denn alles Sterben iſt nur Uebergang
Zu glückerfüllten, neuen Frühlingstagen.

Heinrich Schwaney.

auf einige Zeit der Ruhe zu pflegen: ich
würde wachen

Dem jungen Offizier hatte der Granat-
ſplitter das Fleiſch vom Oberſchenkel völlig
weggeriſſen. Jch bin allein mit ihm.

Ich knie an ſeinem Lager nieder, nehme des
Schlafenden Hand in die meine und lege
meine Stirn auf ſie. Meine Gedanken ſind
ein Gebet, eine flehentliche Bitte zu Gott:
Nimm ihn doch nicht zu dir; er iſt ja mein
beſter, einziger Freund. Nun richte ich mich
auf, laſſe aber ſeine Hand nicht frei. Ueber
ſein Geſicht ſpielt es oft wie matte Jrrlichter.
Es huſcht etwas darüber hin. Wie der Schat-
ten eines fliegenden Vogels. Er ſchläft ſo
ruhig; ſeine Atemzüge gehen regelmäßig.

Auf dem Nachttiſchchen an ſeinem Kopfende
brennt die Lampe. Sie iſt mit einem Schirm
bedeckt. Auf dieſem, mir zugekehrt, hängt ein
Narr in der Schellenkappe; mit einem ge-
ſchloſſenen Fächer ſchlägt er auf eine kleine
Handtrommel. Er hat ein widerwärtiges
Geſicht.

Jch ſtarre und ſtarre, bewegungslos, um den
Verwundeten nicht durch die leiſeſte Regung
zu wecken, auf die Lampe. Seine Hand liegt
immer noch in der meinen. Eine nicht mehr
zu überwältigende Müdigkeit überkommt mich;
die vielen Feldwachen, mein letztes nächtliches
Kommando, die furchtbaren Anſtrengungen,
das tagelange Liegen in den naſſen Gräben zu
ſteter Abwehr, die Eindrücke auf das junge
Herz aus den Schlachten. Jch kann den

Kopf nicht mehr hoch er ſinkt,

Und vor mir tanzt und ſpringt der Narr,
ho und heidi. Wie ausgelaſſen dieſer dumme
Kerl iſt. Wie er ſein breites Maul grinſend
verzerrt. Und ich tanze ihm nach; ich muß
alle ſeine Bewegungen mitmachen.

Aber ich will nicht, und ich muß
Das Scheuſal hält an, ſteht ſtill. Auch ich

bin wie gebannt. Der Narr beugt ſeinen
dopf. Was will er? Einen Erde aufwerfen-
den Maulwurf beobachten? Eine Blume
wachſen ſehen? Den Eilweg eines Käfers
verfolgen Er winkt mich heran. Jch folge
und ſchaue mit ihm in ein tiefes, großes Grab.
Und viele Tauſende nackte Arme in hecht-
grauer Farbe mit ineinander gekrampften
Fingern ſtrecken ſich mir entgegen. Solche
Arme ſah ich oft auf den Schlachtfeldern

Gänſelieſel treibt ihre Herde über die abgeernteten Felder, wo ſie noch reiche Nahrung finden. Und der Narr lacht und lacht, ſchlägt Purzel-

Die Püchhehr aus dem ſenſeits
Doman von Hans Schulze

7. Fortſetzung.
Ruth lächelte leiſe.
„Mißverſtehen Sie mich bitte nicht! Wir

haben uns unverſehens auf ein ſehr ernſtes
Gebiet verirrt und ich weiß eigentlich nicht,
wie ich dazu komme, Sie ſo tief in mein Herz
blicken zu laſſen. Aber Sie erinnern mich in
ſo ſeltſamer Weiſe an Walter, daß ich glaube,
mich zu Jhnen als einem ſeiner älteſten
Freunde ganz ruhig und offen ausſprechen zu
können. Wenn ich vorhin von einem bewuß-
ten Vergeſſenwollen ſprach, ſo bezog ſich das
mehr auf die Körperlichkeit meines erſten
Mannes, vor allem auf ſein grauſiges Ende.
Statt deſſen habe ich mir allmählich ein Jdeal-
bild ſeiner geiſtigen Perſönlichkeit geſchaffen
und auch meine kleine Tochter in dieſem Sinne
erzogen. Erſt heute an ſeinem Sterbetage habe
ich mit ihr wieder lange unter ſeinem Bilde
geſeſſen und ihr von dem toten Vater erzählt.“

Rotter ſenkte den Kopf.
„Und wenn Walter plötzlich wiederkehrte?“

fragte er endlich wie unter einem ſelbſtquäle-
riſchen Zwange, um auch den Schleier von der
letzten, bitterſten Erkenntnis zu reißen.

Ruth ſah überraſcht auf.
„Das iſt eine ſeltſame und wohl auch kaum

zu beantwortende Frage. Denn eine Rück-
kehr aus dem Jenſeits gibt es doch nicht. Auch
ſtehe ich ſchon lange in einem feſt umfriedeten
neuen Leben, in dem für den Toten, wenn er
wirklich wiederkehrte, kaum mehr ein Platz
ſein würde. Jch will nicht leugnen, daß auch
jetzt zuweilen noch Stunden über mich kom-
men, in denen ich das Gefühl habe, als ob ich
ein Stück meiner Seele bei meinem erſten
Mann zurückgelaſſen habe. Aber ſchließlich
behält ja immer der Lebende Recht, und Zeit
und Gewohnheit ebnen allmählich alles ein.“

Dachdruch verboten

Mit einem umflorten Blick ſah ſie in den
Garten hinagaus; um ihre Mundwinkel zuckte es
verräteriſch, als ob ſie auf einmal heiß auf-
ſchluchzen müßte.

Rotter atmete ſchwer. Da hatte er alſo eine
unumwundene Erklärung erhalten, eine un-
zweideutige Abfertigung, die um ſo über-
zeugender war, weil ſie ganz unbewußt erfolgt
war.

Alsleben und Ruth, ſie ſtanden zuſammen
gegen den Störer ihres Glückes, durch die Ge-
meinſchaft ihrer Ehe zu einer einheitlichen Ab-
wehrfront verſchmolzen. Ruth hatte ſo ver-
nünftig und überlegend geſprochen und doch
empörte ſich ſein ganzes Jnnere immer wieder
gegen dieſe Vernunft, die ihm ſeine höchſte Le-
benshoffnung nahm. Er fühlte nur, daß er die
blonde Frau ihm gegenüber noch niemals ſo
tief geliebt hatte, als in dieſem Augenblick,
da ſie über dieſe Liebe den Stab gebrochen
hatte.

„Jch fürchte, ich habe Jhre Güte ſchon allzu
lange in Anſpruch genommen!“ ſagte er endlich
mit Anſtrengung. „Doch bevor ich gehe, hätte
ich noch eine große Bitte. Dürfte ich wohl das
Kind meines alten Freundes noch für ein paar
Augenblicke ſehen

Ruth bejahte freundlich.
„Aber natürlich gern! Jch werde Margot

ſofort aus dem Garten heraufrufen laſſen!“
Ein ſchmales, feingliedriges Mädchen huſchte

aus der Diele herein. Jhre großen, blauen
Augen ſahen neugierig und doch faſt ängſtlich
auf den fremden Herrn, der ſie jetzt ganz dicht
zu ſich heranzog und ihr lange in das feine
Kindergeſicht blickte, als ob er es ſich für
immer einprägen wollte. Es war ja ſein Kind,
das er in den Armen hielt, ſein eigenes Fleiſch
und Blut, ein lebendiges Abbild Ruths.

Und alles in ihm drängte, die ganze Wahr-
heit auf einmal laut herauszuſagen und, wenn
die Mutter für ihn verloren war, ſich wenig-
ſtens dieſes Kind zu verſichern und es mit ſich
zu nehmen, dorthin, wo es ihm niemand wie-
der rauben konnte.

Dann aber richtete er ſich mit einem verzwei-
felten Ruck in die Höhe, er fühlte, daß eine
einzige unbewachte Regung alles niederreißen
konnte, was noch an Faſſung, Kraft und Willen
in ihm war.

Auch Ruth hatte ſich erhoben.
„Mein Mann kommt morgen von ſeiner

Reiſe zurück!“ ſagte ſie beim Abſchied. „Jch
würde mich ſehr freuen, wenn Sie es mit
Jhrer Zeit vereinen könnten, für einen der
Jhrer Zeit vereinen könnten, für einen der
nächſten Abende unſer Gaſt zu ſein!“
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Was nun?
Da ſtand er wieder auf dem beſonnten Vor-

platz der Villa und wandte ſich durch den Gar-
ten langſam zum Stadtpark hinüber. Es war
alles zu Ende,' der heutige Nachmittag hatte
über ſeine Zukunft entſchieden.

Und dieſe ganze Kataſtrophe, von der er ge-
meint hatte, daß ſie wie ein Weltuntergangs-
gewitter über ihn hereinbrechen würde, ſie
hatte ſich ſo ſtill und geräuſchlos in den vor-
nehm-beherrſchten Formen eines konventio-
nellen Fünfuh'tees vollzogen, daß ihm die lei-
denſchaftsloſe Kühle ſeiner Begegnung mit
Ruth immer wieder unbegreiflich ſchien.

Wie ein Schlafwandler kam er über den
abendlichen Markt in ſein Hotel zurück und ſaß
hier lange Zeit auf dem altmodiſchen Sofa
ſeines Zimmers mit geſchloſſenen Augen, in
Wirrnis und Dunkel, wie erdrückt von ſeiner
grenzenloſen ſeeliſchen Not. Jetzt erſt, da er
Ruth noch einmal wiedergeſehen, empfand er
in voller Tiefe, was er mit ihr verloren hatte;
als ſei er ein Blinder, dem ein grauſamer
Gott das Augenlicht wiedergeſchenkt hatte, um
ihm nach kurzen Stunden des Glückes die
Sonne zu rauben,

4. Kapitel.
Gegen neun Uhr kam Rotter endlich wieder

aus ſeinem Zimmer und ſtieg zu den Reſtau-
rationsräumen herab. Auf einmal war mit-
ten in der Kriſis der Gefühle der Entſchluß
in ihm unerſchütterlich geworden, morgen früh
mit dem erſten Zuge abzureiſen und die Stadt,
in der ihm die bitterſte Enttäuſchung, die
tiefſte Demütigung ſeines Lebens widerfahren
war, für alle Zeit ſtillſchweigend wieder zu
verlaſſen. Er ſuchte ſich in dem menſchen-
leeren Speiſeſaal einen Tiſch an einem der
offenen Erkerfenſter und befahl zum Abend-
eſſen eine gute Flaſche Rheinwein.

Da wurde es auf dem einſamen Marktplatz
plötzlich lebendig. Wagen raſſelten über das
holperige Pflaſter. Dann wurde die Tür zur
Halle weit aufgeriſſen und ein kleiner Trupp
von Herren brach geräuſchvoll in die faſt ängſt-
liche Stille des Speiſeſaales ein und gruppierte
ſich mit Lärm und Gelächter um ein paar raſch
zuſammengeſchobene Tiſche,

Unwillkürlich intereſſiert ſchaute Rotter her
über. Es war die Stammtiſchrunde der „Mitt-
wochs-Geſellſchaft“, der vornehmſten geſelligen
Vereinigung der Stadt, der er zu ſeinen Leb-
zeiten gleichfalls angehört hatte und deren
Mitglieder ihm zum größten Teil von früher
her noch wohlbekannt waren. Gleich obenan
thronte der langjährige Vorſitzende, Herr
Gymnaſialdirektor Brückner, ein vielgewandter
Allerweltsmann mit einem faſt ſtumpfnaſigen
Sokratesprofil, das Licht der Mittelkrone
ſpiegelte ſich mit ſcharfen Reflexen in ſeiner
umfangreichen Glatze.

Jn nachdenklichem Sinnen lehnte ſich Rotter
in ſeinen Stuhl zurück. Wie lange war es
ſchon her, ſeit er zum letztenmal mit all dieſen
ren am Stammtiſch zuſammengeſeſſen
jatte.

Eine merkwürdige Luſt überkam ihn plötz-
lich, als ein dem Grabe Entſtiegener auf ein
mal unter ſie zu treten und ſie zu bitten, ihn
für ein paar kurze Stunden wieder in ihre

Mitte aufzunehmen, nur um zu ſehen, wie do
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bäume wie ein Clown, und lacht, und zeigt
hinunter

Jch will ihn ſchlagen Jch kann
nicht. von der Stelle Hund,verfluchter deck zu, deck zu

Jch wache fählings auf: ich kann keine fünf
Minuten geſchlafen haben. Ich reiße den
Kopf in die Höhe Die Hand meines Kame-
raden liegt noch in der meinen. Herr Gott,
was iſt das? Sie iſt feucht, ſchleimig, nicht
kalt, nicht warm ein bißchen letzte Wärme
noch. wie der erkaltende Ofen Sein Geſicht
iſt auf der linken Seite etwas nach oben ver
ſchoben Die Augen.

„Helmsbdorf, Helmsdorf!“ ſchrei ich und
werfe mich über ihn

Die Tür öffnet ſich. Die barmherzigen
Schweſtern erſcheinen, ſanft, liebevoll Be
eine, die ältere beugt ſich über mich Jch
liege wie ein Sohn in Mutterarmen. Sie ſagt
mir ſo gütige, beruhigende tröſtende Worte;
immer im gleichen Tonfall ſpricht ſie. Und
an ihrer Bruſt ſchluchze ich wie ein zehn-
jähriger Knabe

Die Galläpfel
Galläpfel hat man ſchon in alten Zeiten ge

kannt; Theophraſtus ſchrieb bereits 350 v. Chr.,
daß die Eichen außer den Früchten auch Gallen
tragen. Aber über die Entſtehung der Galläpfel
war man ſich bis zum 17. Jahrhundert völlig
im unklaren. Man glaubte ſogar daß bei ihrer
Entſtehung der Teufel ſeine Hand im Spiele
habe. Jm Jahre 1675 aber bevbachtete der
große Forſcher Malpighi eine eierlegende Gall-
weſpe und fand ihre Eier.

Die meiſten Galläpfel findet man auf Eichen,
dann aber auch viele auf Roſen und Ahorn.
Bewohner des Gallapfels iſt die Larve der
Gallweſpe, die durch den Gallapfel Nahrung
und Schutz findet. Wenn ein Galleninſekt ſeine
Schutzkammer durch das Flugloch verlaſſen hat,
dienen die Galläpfel vielfach noch anderen Jn-
ſekten als Brutſtätte. Viele Weſpenarten legen
ihre Eier in verlaſſene Gallen und verſchlie-
ßen die Oeffnung, erſparen ſich alſo die Her
ſtellung einer Bruthöhle.

Die ſogenannten Gallweſpen, die Urheber
der Galläpfel, ſind kleine Hautflügler von we
nigen Millimeter Länge. Das Weibchen beſitzt
einen kurzen nach oben gebogenen Legebohrer,
mit dem die Eier in die Pflanzen abgelegt wer-
den. Der Reiz, den das ſich entwickelnde Ei er
zeugt, regt die Entſtehung des Gallapfels an.
Aus dem Ei entſteht eine ſtark gekrümmte, dicke,
fußloſe Larve von weißer Farbe. Die Verpup-
pung erfolgt meiſt ſchon nach wenigen Wochen.
Die Tiere benntzen dann die beißenden Mund-
teile zum Zernagen der Gallenwand, um aus-
ſchlüpfen zu können.
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ein chinesischer Spion
Nein, er ist nur ein großer
Zauberer!

Senſation dieſer Eröffnung ſie aus der behag-
lichen Stumpfheit aufrütteln würde

Jn dieſem Augenblick entſtand am Stamm-
tiſch eine lebhafte Bewegung. Aus dem An-
richteraum am Büfett nahte der Oberkellner
und ſetzte eine umfangreiche Bowle in der
Mitte der kleinen Kneiptafel nieder. Sekun-
denlang herrſchte ein verblüfftes Schweigen.
Dann aber zeigte ſich Direktor Brückner der
Situation durchaus gewachſen und trank unter
lautem Hallo und Beifallsklatſchen auf das
Wohl des gütigen Spendes, des Juſtizrats
Haslinger, der wie immer das Gebot der

tunde ganz verſtanden habe.
Auch der dicke Wirt hatte ſich eingefunden,

um mit geſchmeicheltem Lächeln die Lobſprüche
über die bekannte Güte ſeines Gebräus einzu-
heimſen. Dann ſtampfte er gewichtigen Schrit-
tes durch den Saal und trat zu Rotter in die
Erkerniſche. „Jch komme im Auftrage der
„Mittwochs-Geſellſchaft!“ ſagte er. „Es tut
den Herren leid, daß Sie in der allgemeinen
Fröhlichkeit wie der ſteinerne Gaſt ſo allein
ſitzen, und ſie würden ſich ſehr freuen, wenn
Sie ein wenig bei ihnen Platz nehmen woll-
ten. Jch habe mir erlaubt, ſie in großen
Zügen über Jhre Perſon zu vrientieren!“
fügte er wohlwollend hinzu.

Rotter ſchwankte. Er fühlte ſich auf einmal
müde und menſchenſcheu, daß er am liebſten
ſofort zu Bett gegangen wäre. Dann aber

überfiel ihn wieder ein Grauen vor der Ein
ſamkeit des Hotelzimmers, dem drohenden
Geſpenſt der Schlafloſigkeit, daß ihm im
Grunde alles recht war, was mit ihm geſchah,
wenn es ihm damit nur erſpart wurde, heute
Nacht mit ſich und ſeinen Gedanken allein zu
bleiben. Am Stammtiſch hatte man unterdes
den Vorſtoß des Wirtes mit ſichtlichem Jnter-
eſſe verfolgt und als Rotter jetzt kurz ent
ſchloſſen auf die weißgraue Wolke von Zigar-
renrauch zuſteuerte, die wie eine Nebelbank
im Hochgebirge über den ſchon ſtark rötlich
angehauchten Köpfen laſtete, erhob man ſich
allerſeits und Herr Direktor Brückner be-

Krait heißt eine kleine Giftſchlange in
Jndien, die mehr Menſchenleben auf dem Ge
wiſſen hat als irgend eine andere Schlange.
Jhr Biß iſt ſo gefährlich, daß das Opfer im
Laufe von fünf Minuten. nachdem es
von den Giftzähnen gebiſſen wurde, ſtirbt.

Zur Zeit gibt es vierzehn regierende
Fürſten und 18 Präſidenten in Europa.

5

In England iſt die Trunkſucht im ſtarken
Rückgang begriffen. Während im Jahre 1913
noch 188 877 Menſchen wegen in der
Trunkenheit begangener Vergehen verurteilt
wurden, iſt die Zahl ſolcher Vergehen jetzt nach
21 Jahren auf 30 146 geſunken.

Ein ſechs jähriger Ruſſe namens
Paul Roeſalſki hat ſo bedeutende Anlagen
als Klaviervirtuoſe gezeigt, daß man beſchloſſen
hat, ihm einen eigenen Flügel zu bauen, deſſen
Taſten für ſeine kleinen Hände eingerichtet
ſind, ſo daß er leichter die Möglichkeit hat, ſeine
Begabung weiter auszubilden, ohne daß die
t Taſtatur ihm unnötige Schwierigkeiten
macht

Durch Streiks ſind in den Vereinigten
Staaten im vergangenen Jahre mindeſtens
15 Millionen Arbeitstage verloren
gegangen.

Die Teufelsinſel, die berühmte Verbannungs-
inſel an der Küſte von Franzöſiſch-Guayana
in Südamerika, iſt bei den dort untergebrach-
ten Sträflingen ſo verhaßt, daß durchſchnittlich
alle 14 Stunden irgend ein Gefangener

Mille Mut ä Toruöll
Zahlen erzählen aus aller Welt

Mfttwoch, 19. September

einen Fluchtverſuch unternimmt. Von 25 Pro
zent der Flüchtlinge ſieht und hört man nie
wieder etwas, ſie haben entweder die Freiheit
erlangt oder ſind bei der Flucht umgekommen;
nur 75 Prozent der Flüchtlinge werden wie-
der aufgegriffen.

Von den Katzen ſagt ein altes Volkswort,
daß ſie neun Leben haben; man will damit
ausdrücken, daß ſie ſehr widerſtandsfähig ſind.
Dennoch werden Katzen nicht ſehr alt; ein
Alter von 15 Jahren iſt für eine Katze ſchon
ſehr hoch. Hunde werden oft 12 Jahre alt,
man findet aber auch 15-, ja ſelbſt 20jährige
Hunde. Pferde werden ſehr oft 25 Jahre alt,
Schweine 30 Jahre, Schafe 10 Jahre und Kühe
15 Jahre.
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Nach Anſicht des franzöſiſchen Profeſſors
Magnan iſt es mit den warmen, trockenen
Sommern fürs erſte zu Ende. Er behauptet,
wir hätten jetzt zunächſt 16 kühle, feuchte
Sommer zu erwarten. Nach ſeiner Anſicht
wechſeln Perioden der Trockenheit mit naſſen
Zeiten ziemlich regelmäßig ab, und zwar hätte
in den letzten 1000 Jahren jede dieſer Perioden
15 bis 17 Jahre gedauert. Von 1806 bis 1825
zum Beiſpiel lagen 19 kalte Jahre, von 1886
bis 1900 war das Wetter meiſt warm und
trocken. Von 1900 bis 1917 überwogen Näſſe
und Kälte, danach aber hätte es warme Som-
mer gegeben. Nach ſeiner Berechnung würde
das kühle feuchte Wetter bis 1950 anhalten.

a

Bei den Eingeborenen Auſtraliens findet ſich
der Brauch, daß ein Mann, wenn ſein nächſter
männlicher Verwandter ermordet wurde, mit

Die Fahrharte
Kix und Kax reiſen. Von Hamburg nach

Hannover. Sie ſitzen in einem leeren Abteil
dritter Klaſſe.

Plötzlich ſteigt ein hübſches Mädel ein. Das
Mädchen lächelte.

Kix denkt: „Sie meint mich. Kax kommt gar
nicht in Frage.“

Kax denkt: „Sie meint mich. Kix kommt gar
nicht in Frage.“

Das Mädchen aber meinte beide.
Da ſtört nun Kix Kax und Kax Kix. Und

einer iſt bös auf den anderen.

Plötzlich fragt Kix: „Wer hat denn die Fahr-
karten

„Na du“, antwortet Kax.
„Jch? Meine Karte habe ich. Aber deine?“
„Du haſt doch alle beide.“
„Jch habe nicht alle beide. Jch habe nur eine.“

Kax wird nervös. Sucht überall. Vergeblich.
„Aber ich weiß genau, du haſt ſie!“ verſucht er
es nochmals.

„Jch habe ſie nicht.“
„Aber was machen wir denn da?“
„Tjia. Jch weiß auch nicht. Wenn die Kon-

trolle kommt und du wirſt exrwiſcht, mußt du
den dreifachen Betrag zahlen.“

„Jch muß die Karte verloren haben.“
„Weißt du,“ kommt ihm jetzt Kax zu Hilfe,

„lege dich doch einfach unter die Bank, bis der
Schaffner vorbei iſt.“

Kax bleibt nichts anderes übrig und er kriecht
unter die Bank.

Das Mädchen lächelt. Kix lächelt.
„Hört mal da oben,“ ruft nach einer halben

Stunde Kax, „war der Schaffner noch nicht da?“
„Noch nicht.
„Jch halte es hier unten nicht mehr aus.

grüßte den fremdländiſchen Gaſt mit wohl-
abgewogener, liebenswürdiger Höflichkeit.

„Wir haben eine ſogenannte Herrenpartie
gemacht,“ ſagte Herr Direktor Brückner nach
der Vorſtellung. „Und unſer Ausflug klingt
hier in der Bowle aus, zu der die wundervolle
Sommernacht ja auch geradezu herausgefor-
dert hat.“

„Wie uns unſer geſchwätziger Herbergsvater
verraten hat, ſtehen Sie in Beziehungen zu
unſerm alten Stammtiſchmitglied Herrn
Rechtsanwalt Alsleben?“ ſchloß er dann, ſicht-
lich beſtrebt, einen vermittelnden Geſprächs-
ſtoff zu finden.

Rotter bejahte,
„Jch habe Herrn Dr. Alsleben in ſeiner

doppelten Eigenſchaft als Anwalt und als
Jnhaber der hieſigen Chemiſchen Werke auf-
geſucht. Jch beſitze ſelbſt eine Filmfabrik in
Los Angeles und halte mich gegenwärtig in
Patentangelegenheiten in Europa auf!“

Rotter trat allmählich mehr aus ſeiner an-
fänglichen Zurückhaltung heraus; er erzählte
von ſeinen Reiſen, die ihn durch die halbe
Union geführt hatten, und ſtand mit ſeiner
lebendigen Schilderung von Land und Leuten
bald im Mittelpunkte des allgemeinen
Jntereſſes.

„Herr Dr. Alsleben wird es nachträglich
ſicher ſehr bedauern, daß er gerade an dieſem
anregenden Abend in unſerem Kreiſe gefehlt
hat,“ meinte der Direktor in einer kleinen
Geſprächspauſe. „Er iſt ſonſt ein regelmäßiger
a unſerer wöchentlichen Zuſammen-
ünfte!“

„Wie ich zufällig auf dem Gericht hörte, iſt
Alsleben geſchäftlich nach Berlin gefahren!“
warf der Oberſtaatsanwalt ein. „Er kennt ja
keine Schonung ſeiner Perſon und treibt mit
ſeiner Geſundheit geradezu Raubbau, Die
Leitung der Fabrik und die Verwaltung der
großen Anwaltspraxis überſteigen mit der
Zeit doch die Leiſtungsfähigkeit eines ein-
zelnen!“

„Ein Glück, daß er hierfür wenigſtens in
ſeinem Familienleben Erſatz und Ausgleich

Die heitere Eche
„Aber er muß jede Minute kommen.“
„Das iſt mir gleich. Mir wird ſchlecht.“ Er

kriecht unter der Bank hervor.
„Biſt du mein Freund. lieber Kit?“ fragte

er freundlich. „Ja.“
„Dann ſei ſo lieb und krieche für mich da

hinunter. Jch löſe dich ja bald wieder ab.“
„Ausgeſchloſſen, ich mache mich doch nicht

lächerlich.“
„Und ich?“
„Ja du. Jch habe meine Fahrkarte.“
Da klimpert das Mädchen mit dem Türſchloß.

Schwupp iſt Kaxens Kopf wieder unter der
Bank und er bleibt für 10 Minuten ſtumm.
Kix iſt begeiſtert.

Unterdeſſen wird es Kax immer ſchlechter.
Es iſt heiß und ſchmutzig in ſeinem unbe-
quemen Verſteck. Aber er kann doch die Fahrt
nicht noch einmal bezahlen. Oder gar das Drei-
fache. Vielleicht hat er doch die Karte. Er ſucht
nochmals. Stößt ſich an das Schienbein, den
Magen. Aber die Karte bleibt verſchwunden.

Jhm wird immer ſchlechter und der Schaff-
ner kommt noch nicht. Nach einer Stunde würgt
er ſich hervor. „Mag es werden, wie es will.
Jch habe es ſatt.“

Jn dieſem Augenblick kommt der Schaffner.
„Die Fahrkarten, bitte!“
Kax kriecht ſchnell zurück und preßt ſich an

die Heizung. Verbrennt ſich Finger, Anzug,
Schuhe und anderes.

„Die Fahrkarten, bitte.“ ſteht der Schaffner
vor Kix.

„Bitte ſehr!“ ſagt Kix höflich. Und überreicht
ihm zwei Fahrkarten.

„Wyen brauchen Sie denn zwei Fahrkarten?“
fragt der Schaffner verwundert.

„Weil wir zwei ſind.“
„Wo iſt denn der andere?“
„Der ſitzt unter der Bank“, erklärt Kix ſeelen-

ruhig. J. H. Rösler.

dem Kopf auf dem Körper des Toten ſchlafen
muß. Im Schlaf ſoll ihn dann der Geiſt des
Toten beſuchen und ihm den Namen des Mör-
ders offenbaren.

2

Das vermtßte „Heilige Schwert“ des letzten
Zaren iſt jetzt im Winterpalaſt in Leningrad
gefunden worden. Es iſt mit achtunddreißig
großen Diamanten geſchmückt, deren jeder ein
Andenken an einen Sieg iſt. Nach der Revo-
lution iſt es verſchwunden und erſt jetzt bei
Reparaturarbeiten wiedergefunden worden.

2

Jeder polniſche Gefangene muß von jetzt an
etwa 25 Mark monatlich für ſeiner
Unterhalt bezahlen.

Der gemaßregelte Daturforſcher
Jm Jahre 1793 erſchien in Berlin ein un

ſcheinbares Büchlein, das den Titel trug „Das
entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und
in der Befruchtung der Blumen“, und deſſen
Verfaſſer der Schulmeiſter Chriſtian Konrad
Sprengel war, Rektor an der großen Schule
in Spandau. Jahrelang hatte er mit großem
Eifer ſeine Naturbeobachtungen gemacht, mehr
als 500 Blütenbeſtäubungen hatte er genau
verfolgt und aus ſeinen Beobachtungen die
entſprechenden Schlußfolgerungen gezogen.
Dabei hatte er etwas entdeckt, was uns heute
ganz ſelbſtverſtändlich iſt. was man damals
aber noch nicht wußte: daß das luſtige Spiel
der Jnſekten über den Blumen dazu dient,
die Pflanzen zu befruchten. Schon dreißig
Jahre früher hatte Kölreuter dieſe Vermutung
ausgeſprochen, hatte aber ſelber den Gedanken
nicht weiter verfolgt, da ſeine andern For
ſchungen ihm dazu keine Zeit ließen.

Wie zu begreifen, war Sprengel durch ſeine
Beobachtungen und Studien ſtark in Anſpruch
genommen und blieb auch oft Sonntags bei
ſeiner wichtigen Arbeit, ſo daß er darüber ein
paarmal den Kirchenbeſuch verſäumte. Als
nun ſein Buch erſchien, ſprach ſeine Ober-
behörde ihm nicht etwa eine Anerkennung für
die wertvolle Forſchungsarbeit aus, ſondern
man gab ihm das allerhöchſte Mißfallen kund.
Da dieſe Maßregelung aber keinen ſonder-
lichen Erfolg hatte und der ſeiner Wiſſenſchaft
ergebene Mann auch weiterhin die Sonntage
für ſeine Arbeit zu Hilfe nahm, da er ja
ſchließlich in der Woche durch ſein Schulamt
in Anſpruch genommen war, ſchritt man end
lich im Jahre 1794 dazu, ihn ſeines Amtes zu
entheben und ihn mit einer Jahrespenſion von
150 Talern in den Ruheſtand zu verſetzen.
Man konnte aber ſelbſt damals mit 150 Talern
jährlich nicht leben, und ſo blieb dem ſeines
Amtes entſetzten Schulmeiſter nichts übrig, als
durch Stundengeben ſeine beſcheidenen Ein
nahmen zu vermehren. Zu weiteren wiſſen
ſchaftlichen Arbeiten blieb ihm nicht die Zeit!
Vielleicht ſind dadurch wertvolle Entdeckunger
verhindert worden.

Leitferrätſel

1) See in Nordamerika
1

2) männlicher Vornamep
r

t 3) Weltſprache

0

V

Die Buchſtaben der Leiter ſind ſo zu vrönen,
daß die Sproſſen Wörter der angegebenen Be
deutung ergeben.

Die beiden Holme, von oben nach unten ge-
leſen, nennen bei richtiger Löſung den Namen
eines deutſchen Geſchichtsſchreibers.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Telegrammrätſel. Argwohn, Kladde, Egmont,

Doberan, Stern, Minne, Gervais, Stätte
Reger, Agrarier, Tangente, Borde, Nikotin

„Wohl dem, der ſeiner Väter gern gedenkt.“

findet. Jch habe ſelten eine ſo liebenswürdige
und in ihrem Weſen ſo vollkommen ausge-
glichene Dame kennengelernt, wie die berühmt
ſchöne Frau Dr. Alsleben!“

„Sie iſt die Witwe ſeines Vorgängers in den
Chemiſchen Werken!“ bemerkte der Super-
intendent zu Rotter hinüber. „Alsleben führte
nach deſſen Tode die Fabrik weiter und ſpäter
auch die Braut heim.“

„Meine Herren!“ rief er dann durch das
Stimmengewirr des Stammtiſches, „darf ich
Sie vielleicht bitten, ſich Jhre Gläſer neu füllen
zu laſſen!“

Er hatte ſich bei
ſeinem Sitz erhoben.

„Liebe Freunde“, begann er darauf in ſeinem
weich modulierten Kanzelton. „Herr Direktor
Brückner hat ſoeben des Stifters dieſer edlen
Gottesgabe gedacht, die unſerem heutigen Zu
ſammenſein eine beſondere Weihe gibt. Jch
möchte nun meinerſeits Jhre Aufmerkſamkeit
auf ein paar Minuten für ein anderes Mit-
glied unſerer kleinen Gemeinſchaft in Anſpruch
nehmen, das freilich ſchon lange die kühle Erde
deckt. Die meiſten von Jhnen werden ſich ſicher
noch kaum des furchtbaren Junimorgens ent-
ſinnen, da ein zuerſt kaum faßliches Gerücht
unſere gute Stadt durcheilte, daß Herr Fabrik-
beſitzer Rotter auf offener Landſtraße in beſtia-
liſcher Weiſe ermordet und beraubt worden ſei.
Zum ſiebenten Male fährt ſich heute dieſer
dunkle Tag, und doch iſt das Andenken jenes
Mannes, der allen, die ihn kannten, ein Vor
bild von Ehrenhaftigkeit und ritterlicher Ge
ſinnung war, in uns noch lebendig wie einſt.
Jch glaube daher, Jhnen allen aus dem Herzen
zu ſprechen, wenn ich Sie nun auffordere,
unſerem lieben heimgegangenen Freunde
Walter Rotter in ſtillem Gedenken dieſes Glas
zu weihen!“

Ein feierliches Schweigen folgte. Dann
ließen ſich die Herren in beſinnlichem Ernſt
wieder auf ihre Plätze nieder und auch Rotter
tat mechaniſch das gleiche.

Mit leeren Augen ſah er auf das Glas, aus
dem er ſoeben auf ſeinen eigenen Tod ge

den letzten Worten von

trunken hatte. Eine dunkle Empfindung webte
in ihm, daß das Schickſal in dieſer Nacht mit
ſeiner Abrechnung noch nicht zu Ende war, daß
es den letzten vernichtenden Streich bis zum
Schluß aufgeſpart hatte, und mit einer ſchmerz-
lichen Regung faſt wollüſtiger Selbſtquälerei
wünſchte er auf einmal den Kelch der Ver-
dammnis heute bis zur Neige zu leeren.

Der Gymnaſialdirektor hatte unterdeſſen eine
neue Zigarre in Brand geſteckt und räuſperte
ſich bedeutſam.,

„Ja, Walter Rotter war ein prächtiger
Menſch“, ſo ſprach er dann, „der wohl keinen
Feind in der Stadt hinterlaſſen hat. Sie er-
innern mich übrigens zuweilen ganz fabelhaft
an ihn, mein verehrter Herr Webſter, in Gang
und Haltung, ja ſogar in ſeiner Sprechweiſe.
Es iſt wirklich merkwürdig, welch verblüffende
Aehnlichkeiten die Natur hin und wieder her-
vorbringt.“

Mit einem leiſen Händezittern ſtellte Rotter
das ſchon erhobene Glas wieder auf den Tiſch
zurück

„Der Herr Superintendent erwähnte in
ſeiner kleinen Rede vorhin übrigens einen
Mord“, ſuchte er dann die Unterhaltung auf
ein anderes Gebiet zu lenken. „Könnte ich
darüber vielleicht etwas Näheres erfahren

„Aber gewiß, gern! Die Sache hat ja ſeiner-
zeit das größte Aufſehen erregt. Die beſte,
ſozuſagen amtliche Auskunft kann Jhnen da
vielleicht unſer Herr Oberſtaasanwalt geben,
der damals die Anklage gegen den Mörder ver-
treten hat.“

„Gegen den Mörder?“
Faſt tonlos kamen die Worte von Rotters

Lippen; eine entſetzliche Helle dämmerte plötz-
lich in ſeinem Bewußtſein auf.

„Jſt denn ein Mörder jenes Herrn Rotter
feſtgeſtellt worden

Der Direktor nickte eifrig.
„Selbſtverſtändlich, wenn auch erſt nach

längerer Zeit. Und zwar in der Perſon eines
ehemaligen Fürſorgezöglings, der ſchon ſeit
einer Reihe von Jahren in der hieſigen Straf-
anſtalt ſeine Strafe verbüßt.“ (Fortſ. folgt.
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Mittwoch, 19. September 1934

Deulſchland Frankreich
Die Mannſchaften

des Leichtathletik-Länderkampfes.
Schon eine Woche nach dem ſiegreichen Treffen

gegen Finnland haben die deutſchen Leichtathleten
am kommenden Sonntag, 23. September, in Magd e-
burg den Kampf mit Frankreich zu erledigen.
Deutſcherſeits wurden die meiſten Athleten bei der
Mannſchaftsaufſtellung berückſichtigt, die den großen
Sieg über Finnland herausgeholt hatten. Nachſtehend
die Mannſchaften:

100 Meter: Borchmeyer, Gillmeiſter (D): Donde-
linger, R. Paul (F); 200 Meter: Borchmeyer,
Hornberger (D); Dondelinger, Guillez (F); 400
Meter: Hamann, Voigt (D); Boiſſet, Skavinſky (F);
800 Meter: Deſſecker, Mertens (D); Keller, Petit (F);
1500 Meter: Böttcher, Stadtler (D); Normand,
Leduc (F); 5000 Meter: Schönrock, Syring (D);
Rochard, Lefevre (F); 110 Meter Hürden: E. Wege-
ner, Welſcher (D); P. Bernard, H. Bernard (F);
Hochſprung: Weinkötz, Martens (D); Tribet, Poirier
(F); Weitſprung: Long, Biebach (D); R. Paul,
Heim (F); Stabhochſprung: G. Wegner, Schulz (D);
Ramadier, Vintouſky (F); Kugelſtoßen: Woellke,
Schröder (D); E. Duhour, C. Duhour (F); Diskus-
werfen: Sievert, Fritſch (D); Winter, Noel (F);
Speerwerfen: Wejmann, Steingroß (D); Dors,
Gaßner (F); 4 mäl 100 Meter: Schein, Gillmeiſter,
Hornberger, Borchmeyer (D); Heim, Dondelinger,
Ragot, R. Paul (F); 4 mal 400 Meter: Hamann,
Voigt, Scheele, Pöſchke (D) Skavinſky, Joye, Guillez,
Boiſſet (F).

Für den Kampf mit Frankreich iſt die gleiche
Punktwertung wie bei Deutſchland-- Finnland
vorgeſehen. Es werden alſo in den Einzelwettbewer-
ben 5, 3, 2, 1 Punkte, in den Staffeln 5 und 3
Punkte gegeben. Das Programm wird in folgender
Reihenfolge abgewickelt: 100 Meter, Stabhochſprung,
800 Meter, Speerwerfen, 200 Meter, Weitſprung, 400
Meter, Kugelſtoßen, 1500 Meter, Hochſprung, 4 mal
100 Meter, Diskuswerfen, 110 Meter Hürden, 5000
Meter, 4 mal 400-Meter-Staffel. Am Vortage des
Länderkampfes ſpricht Dr. Karl Ritter von Halt im
Adolf-Hitler-Saal des „Hauſes der Deutſchen Arbeit“
in Magdeburg über das Thema: „Die Bedeutung
der Leichtathletik im internationalen Sport und bei
den Olympiſchen Spielen Umrahmt wird der
Abend von Filmvorführungen, Es werden Aus-
ſchnitte aus den Kämpfen Deutſchland-- Finnland in
rege und Deutſchland-- Schweden in Stockholm
gezei

Vom Hockeyſport
Ermittlung einer Gau-Silberſchildmannſchaft.

Aus dem Rahmen der gewohnten Freundſchafts-
ſpiele hoben ſich die vom Gauführer angeſetzten Aus
wahlſpiele ab die zur Ermittlung einer Gau-Silber
ſchildmannſchaft in Magdeburg und Jena ſtattfanden.
Jn der Elbeſtadt ſiegte die Bezirks-A-Elf ſicher mit
5:0. In Jena kreuzten

Bezirk II (Halle-Merſeburg) und Bezirk III 3:1
die Schläger. Die Thüringer hatten zu dieſem Tref-
fen durchweg auf die Jenenſer Vereine zurückgegrif-
fen und waren techniſch und taktiſch beſſer. Unſere
Vertretung verſtand es jedoch dieſe Mängel durch
größeren Eifer und Erhöhung des Tempos wieder
wettzumachen. Bei Halle gefielen in erſter Linie der
umſichtige Torhüter Männicke (Leuna) und der
Verteidiger Preſſel (Schw.-Weiß im ATC.), wo
gegen Thüringen ſeine Hauptſtützen in den VfB. Ver
teidigern Biſchoff-Hagelmann und dem Halblinken
Becker hatte. Das Spiel fand leider unter der heißen
Mittagsſonne ſtatt. Auf beiden Seiten kamen die
Treffer durch Energieleiſtungen der betreffenden
Schützen zuſtande.

Europäiſches Eishockey-Klubturnier

Von engliſcher und franzöſiſcher Seite aus wird
eine planmäßige Begegnung der beſten europäiſchen
Eishockey- Mannſchaften in der Geſtalt eines großen
Klubturniers angeregt, deſſen Spiele jedoch nicht an
einem Ort, ſondern jeweils Hin und Rückſpiel
im Heimatsort der beteiligten Mannſchaften aus
getragen werden ſollen. Der Sieger wird nach Punkt-
wertung ermittelt. Es handelt ſich alſo um eine Art
inoffizieller Europameiſterſchaft. Zur Teilnahme
wurden zwei deutſche, drei engliſche, zwei franzöſiſche
Mannſchaften, ferner je eine Mannſchaft aus Oeſter
reich und der Schweiz eingeladen. Bei den deutſchen
Mannſchaften handelt es ſich um den Berliner Schlitt
ſchuh-Club und den SC. Rieſſerſee.

Schmeling-Baer in Deufſchland?
Wie aus Newyork gemeldet wird, hat Ancil Hoff

mann, der Jntereſſenvertreter des derzeitigen Schwer-
gewichtsWeltmeiſters Max Baer, erklärt, einem
Kampf ſeines Mannes mit Max Schmeling in
Deutſchland nicht abgeneigt gegenüberzuſtehen. Er
ſei bereit, mit dem Hamburger Veranſtalter W.
Rothenburg, der bekanntlich auch den SchmelingNeu-
ſel-Kampftag ausrichtete, die Verhandlungen aufzu-
nehmen. Das Börſenangebot ſoll ſich auf 150 000
Dollar belaufen.

mTv komb. Gaumannſchaft des A.
Heute abend, 17 Uhr findet auf dem MTV-

Sportplatz in Merſeburg ein Handballſpiel
der Mannſchaft des Gauſtabes vom Arbeits
gau 14 des Arbeitsdienſtes gegen MTVMer-
ſeburg 1 und 2. komb. ſtatt. Nach dem Ab-
ſchneiden der Gauelf gegen ATV in der Vor
woche, wird der Ausgang dieſer Begegnung
davon abhängen, welche Kombination der
MTV ins Feld ſtellt.

Herbſtlurnfahrk des MTvB.
Bei allergünſtigem Wanderwetter konnte der

Männerturnverein ſeine diesjährige Herbſt
turnfahrt durchführen. Das Reiſeziel war
JIlfeld. Von hier aus ging es auf inter
eſſanten Pfaden über den Poppenberg zum
Hufhaus und nach Birkenmoor. Wunder
ſchöne Höhen und Täler bekamen die Turn-
fahrer zu ſehen. Die Ausblicke waren günſtig
und oft führte der Weg auch durch ganz ſelten
begangenen tiefen Wald. Am Spätnachmittag
kamen ſie zum Netzkater, in welchem eine
Kaffeepauſe ſtattfand. Der Abſchiedstrunk
fand in Gemeinſchaft mit dem Harzklubverein
Jlfeld und Halle, in Jlfeld ſtatt, bei welchem
treffende Worte gewechſelt wurden. Den Turn
fahrtteilnehmern wird dieſe ſchöne und eigenglige Arie eine liebe Erinnerung diei

Der Turn und Sport-Perein Leuna rüſtet
zur Feier ſeines 15 jährigen Beſtehens. Fünf-
zehn Jahre ſind eine verhältnismäßig kurze

eit im Leben eines Turn und SportVereins.
nd doch, welche Fülle von Arbeit und daraus

reſultierenden Erfolgen weiſt gerade dieſe
kurze Zeitſpanne auf. Wir erinnern uns gern,
der Berichte über wohlgelungene, meiſt einzig-
daſtehende Feiern, die wir in unſern Spalten
bringen konnten und ſtellen feſt, daß es uns
möglich war, oft von großen Siegen auf allen
Gebieten des Turnens und Sportes zu melden,
die der Turn und Sport Verein an ſeine
Fahnen heftete. Ja, die Siege vermochten es,
das kleine Dorf Röſſen, deſſen Namen der
Verein bis vor einigen Jahren trug, in ganz
Deutſchland bekannt zu machen.

Die wohlgepflegte Kampfbahn Lennas
wurde ſogar weltbekannt, als am 26. Juni
1932 auf ihr bei den Frauenwettkämpfen
zwiſchen dem Brandenburgiſchen Athletiß
Verband und dem Mitteldeutſchen Ballſpiel-
Verband in der 4 mal 200 Staffel Welg-
rekord gelaufen wurde.

Der TuSpWV. Leuna umfaßt, wie kaum ein
zweiter im deutſchen Vaterland, alle Lands-
mannſchaften unſeres Volkes von Oſt bis Weſt,
und von Süd bis Nord. Und dieſe Menſchen
aus allen Stämmen des deutſchen Volkes ar-
beiten einträchtig zuſammen um im Jahnſchen
Geiſt und im Sinne unſeres Führers, nach den
Richtlinien des Reichsſportführers für die
körperliche und geiſtige Ertüchtigung unſeres
Volkes zu wirken.

Das Vereinsjubiläum wird durch eine
Sportwoche, die am Sonntag, dem 23. Sep
tember beginnt, feſtlich begangen

15 Jahre Turn und Sporkverein Leung
Die Feſtwoche vom 23.-29. September bietet ein umfangreiches Programm

Dieſer Sonntag iſt ausgefüllt durch Vereins-
wettkämpfe (Vereinsmeiſterſchaften), Staffeln
Volkstänze und allgemeines Turnen; der n

bringt außerdem noch Fußball- un
Handballſpiele gegen ſehr gute Gegner auf
dieſe Treffen werden wir ſeinerzeit noch be-
ſonders zurückkommen ſowie Tennis- und
Hockeyturniere.

Jn den folgenden Wochentagen wendet ſich
der Verein dann werbend an alle, die der Turn
und Sportbewegung noch fernſtehen. Der
Montag bringt eine öffentliche Turnſtunde
der Turnerinnen in der Turnhalle der Sied-
lungsſchule der Dienstag eine ſolche der
Turner und Sportler ebendort, und am Frei-
tag zeigen ſich die Schüler und Schülerinnenebenfalls in der Siedlungsſchule ihren gleich-

altrigen Schulkameraden. Am Donners-
tag iſt ein Dietabend im Vereinsheim ein-
geſchaltet.

Den Abſchluß ver Jubiläumswoche bildet
der Feſtabend am Sonnabend „dem 29. Ses-
tember „im großen Saal ves Geſellſchafts
hauſes.
Hier ſteht im Vordergrund die Anſprache

des Vereinsführers und die Ehrung verdien-
ter Mitglieder, denen der Verein den wohl-
verdienten Dank für jahrelange, uneigennützige
Arbeit abſtatten wird. Jm turneriſchen Teil
werden Schüler und Schülerinnen, Volkstur-
ner, keulenſchwingende Turner, Reckturner,
und Turnerinnen mit Stabübungen ihr Kön-
nen zeigen. Zur Ausgeſtaltung des muſika-
liſchen Teiles iſt die rühmlich bekannte Ka-
pelle des Arbeitsdienſtes Merſeburg gewonnen
worden. Jm nachfolgenden geſelligen Bei-
ſammenſein, das durch turneriſche und ſonſtige
Darbietungen unterbrochen wird, werden Alt
und Jung bei frohem Tanz vereint ſein.

Auch der dritte Spielſonntag in der 2. Kreis-
klaſſe ſorgte für die üblichen Punktüberraſchungen.
So blieb Wacker Zörbig auf eigenem Platze gegen
SC. 32 mit 3:5 auf der Strecke, auch Osmünde
mußte den Gäſten aus Piſſen mit 0:3 die Punkte
abtreten. Mit der größten Torquote wartete
Canena auf, mit nicht weniger denn 22:0 ſpielten
ſie ihren Gegner Ermlitz in Grund und Boden. Den
nächſten zweiſtelligen Punktſieg erzielte Sandersleben
gegen Gerbſtedt mit 14:0. Jn den übrigen Kämpfen
der acht Abteilungen ging es oft ſehr knapp zu,
wobei auch mancher in Front erwartete Favorit
Sieg und Punkte entſchwinden ſah.

Abt. 2: Reichsbahn-- Hohenthurm 8:1 (5:1).
Etwas überraſchend hoch kommt hier der Punktſieg
der Reichsbahn, den Gäſten aus Hohenthurm hatten
wir doch etwas mehr zugetraut. Wacker Zörbig geg.
SC. 32 3:5 (2:4). Eine große Ueberraſchung nach
dem glatten Sieg der Zörbiger vor acht Tagen gegen
Hohenthurm. Die Torfolge nach dem 2:2-Ausgleich,
4:2, dann 4:3 und mit 5:3 beim Abpfiff entführt
32 die Punkte. Halle 1910-- Dölau 3:0 (1:0). Hier
entſchied die beſſere Angriffsreihe der 1910er den
Sieg, obwohl Dölau im Feldſpiel ſehr gut war.
Wörmlitz--Olympia 1:2 (0:1). Ein nicht gerade über
zeugender Punktſieg der Hallenſer, immerhin es ſind
auch zwei Punkte.

Abt. 3: Nietleben--Freya Paſſendorf 2:1 ((0:0).
Hier hatte Nietleben das größere Glück zur Seite,
denn Paſſendorf war in der Geſamtleiſtung beſſer,
teilweiſe ſogar feldüberlegen, im Sturm hatten ſie
dagegen Ausfälle. Poſt--Schiepzig 2:3 (0:2). Jn
der erſten Halbzeit verſagte die Hintermannſchaft
der Poſt glatt, ſo kam Schiepzig leicht zur 2:0-Füh-
rung. Nach dem Wechſel gleicht die Poſt innerhalb
8 Minuten 2:2 aus. Kurz vor Schluß kommt dann
Schiepzig noch durch einen dritten Treffer zu dem
glücklichen Punktſieg. Quetz-- Cröllwitz 1:2 (0:-1).
Ein ausgeglichener Kampf. Reinsdorf-- Eintracht 3:4
(2:3). Die Hallenſer hatten es nicht leicht, die
Punkte aus Reinsdorf zu entführen.

Abt. 4: Das erſte Treffen Bennſtedt--Stedten
1:0 (0:0). Eisdorf Holleben-Delitz 1:4 (0:0). Nach
dem Wechſel wird Holleben beſſer, vor allem zeigen
ſie das größere Stehvermögen. Müllerdorf-Zapp.
kommt kampflos zu Punkten. Sportluſt Teutſchen
thal Wansleben 1:1 (0:0). Hier entpuppte ſich
Teutſchenthal abermals als äußerſt zähe Kampfmann-
ſchaft ſo daß Wansleben alle Mühe hatte einen
Punkt mit auf die Heimreiſe zu nehmen.

Abt. 5: Osmünde hatte Piſſen ſtark unterſchätzt
und büßte dadurch mit 0:3 zwei wertvolle Punkte
ein. Conc. Ammendorf konnte gegen Güntersdorf
nur einen Punkt retten 2:2 (1:1). Den Vogel ſchoß
Canena ab, mit nicht weniger denn 22:0 ſchickten ſie
Ermlitz geſchlagen nach Hauſe.

Abt. 6: TV. Dürrenberg--Schladebach 4:3 (0:3),
und zwar lag hier Dürrenberg zur Pauſe noch 0:3
im Nachteil.

Abt. 7: Jn dieſer Abteilung fertigte Meuſchau
ſeinen Gegner Freiimfelde glatt mit 9:2 (4:1) ab.
Auch El. Mücheln gab Obhauſen glatt mit 6:1 das
Nachſehen. Querfurt blieb über Schotterey mit 3:1
(1:0) Punktſieger.

Abt. 8: Sandersleben --Gerbſtedt 14:0 (4:0).
Wenn auch Sandersleben als Favorit galt, ſo bleibt
doch die hohe Niederlage der Gerbſtedter immerhin
ein Rätſel. Wettin Rothenburg 0:1 (0:1). Trotz
Erſatzes hält Rothenburg bis zum Abpfiff den An-
griffen Wettins erfolgreich Stand. Beeſenlaublingen
gegen Heiligenthal Punkte für Beeſenlaublingen.

Abt. 9: Morl--Sylbitz 1:0 (0:0) war für Morl
ein ſchwer erkämpfter Punktſieg. Brachſtedt gegen
Löbejün. Das 5:0 (2:0) ſtellt dem Sturm Brach-
ſtedts ein gutes Zeugnis aus. Auch Oſtrau zeigte
gegen Friebrichſchwerz mit 4:0 gute Stürmerleiſtun-
gen. Brachwitz--Nehlitz 2:4 (0:1). Trotz der Nieder
lage war Brachwitz ein gleichwertiger Gegner, ledig
lich im Ausnutzen der Torchancen war Nehlitz in der
zweiten Halbzeit entſchloſſener.

Reſerveklafſfſe und untere Mann(Waften: Wacker
Wenmark 2.

de 2. 6:2 (122),
A. 21. W Merſeburg 2. qaa.

Punktjagd in der zweiten Kreisklaſſe
Canena feierte mit 22:0 Toren Schützenfeſt Zörbig und Osmünde geſchlagen

Preußen 2. 1:5. Leltin 2.--Amsdorf 2. 2:11, Beuna
2.-- Weiſe 2. 2:0, Schkeuditz 2. Mücheln 2. 1:0,
Landsberg 2. Reideburg 2. 5:2, Gieb.-Sportbr. 2.
gegen Kayna 2. 0:4, Zörbig 2.--32 2. 2:4, 1910 2.
gegen Dölau 2. 0:3, Wörmlitz 2.--Olympia 2. 5:6,
Nietlb. 2.--Paſſendorf 2. 6:0, Poſt 2. Schiepzig 2.
2:2, Quetz 2.-- Cröllwitz 2. 1:3, Bennſt. 2.--Stedten 2.
2:1, Eisdorf 2.--Holleben 2. 3:1, Sportl.- Teutſchen
thal 2. Wansleben 2. 5:0, Osmünde 2.--Piſſen 2.
4:1, Conc. Amm. 2.--Güntersdorf 2. 5:2, Canena 2.
geg. Can. 3. 7:0, Schladebach 2. Dürrenberg 2. 1:2,
Spergau 2.--Schladebach 3. 11:0, Querfurt 2. gegen
Schotterey 2. 6:4, Sportfreunde 3. Schkeuditz 3. 0:7,
Wacker 3.--Favorit 3. 5:3, Ammendorf 1910 3. geg.
98 3. 4:4, Beuna 3.-Kayna 3. 3:1, Wacker 4. gegen
Nietleben 3. 6:.1, Ammendorf Alte Herren--Wacker
Alte Herren 1:e.

Heimkehr der Europaflieger

Die deutſchen Teilnehmer am internationalen
Leichtflugzeugwettbewerb 1934 ſind, von Warſchau
kommend, nach Berlin zurückgekehrt. Major a. D.
v. Koehler, der Präſident des Aero Clubs von
Deutſchland, dankte den deutſchen Europafliegern für
ihre hervorragenden Leiſtungen in dieſem ſchwierigen
Wettbewerb, Miniſterialrat Chriſtianſen über
brachte die Glückwünſche des Reichsluftfahrtminiſters
Göring und des Staatsſekretärs Milch. Jm Rahmen
einer ſchlichten Feier fand am Abend in den Räumen
des Aero Clubs von Deutſchland noch eine offizielle
ſung und die Verteilung der nationalen Preiſe

Berlin Magdeburg
Beginn der großen SA.-Radfernfahrt.
Die zweite große SA.Radfernfahrt von Berlin

nach München und zurück über rund 2000 Kilometer,
nahm am Dienstag mit der erſten Etappe von Ber
lin nach Magdeburg ihren Anfang. Ab 7 Uhr früh
wurden die 15 aus je einem Führer und acht
Fahrern beſtehenden Mannſchaften in BerlinTempel
hof in Abſtänden von je zwei Minuten auf die
Reiſe geſchickt. Die an dritter Stelle geſtartete Mann
ſchaft des bereits im Vorjahre ſiegreich geweſenen
SA. Sturmes 10/2 Berlin, die ſich zum großen Teil
aus bekannten und erfolgreichen Straßenamateuren
wie Schöpflin (Führer), Wiemer, Fiſcher und e
zuſammenſetzt, ſchlug von Beginn an ein ſehr es
Tempo ein, ſodaß ſie ſchon in Potsdam die vor ihr
abgefahrenen Mannſchaften des SA.Marineſturms
VII /9- Bielefeld und der SA.Standarte 75
(Halle) überholt hatte. Jmmer größer wurde der
Vorſprung, ſo daß ſchließlich die Mannen des Stur
mes 10/2 Berlin in 4:21:00 mit faſt einer ganzen
Stunde Vorſprung vor dem SA. Sturm 103 Berlin
das Ziel am Stadion Neue Welt in Magdeburg er
reichten. Später ſtellte es ſich allerdings heraus,
daß die ſiegreiche Mannſchaft eine Umleitung
bei Belzig mangels hinreichender
Markierung nicht eachtet und einfach die
Bauſtelle paſſiert hatte. Alle nachfolgenden Mann
ſchaften hatten hingegen einen Umweg von etwas
über 20 Kilometer machen müſſen. Es war
daher durchaus gerecht, daß die Rennleitung auf Ein
ſpruch der übrigen hin dem SA. Sturm 10/2 Berlin
45 Strafminuten zudiktierte, mit dem aber die Reichs
hauptſtädter immer noch überlegene Etappenſieger
blieben. Leider verlief der erſte Fahrtag nicht ohne
Unfälle. So kam der Breslauer Schütze in Braun
denburg ſo unglücklich zu Fall, daß er mit erheblichen
Kopfverletzungen ins Krankenhaus gebracht werden
mußte,

Ergebnis der erſten Etappe, Berlin--Magdeburg,
174,1 Kilometer: SA. Sturm 10/2 Berlin 5:06:00
(einſchließlich 45 Strafminuten); 2. SA. Sturm 103-
Berlin 5:17:25; 3. SA. Sturm 12/11 Breslau 5:24240;
4, SA. Sturm 168 Offenbach 5:26:00; 5. SA. Sturm
10/4 Berlin 5:33:24; 6. Standarte 61 Buchſchlag
Heſſen 6:03:05.

Metze ſiegk vor Schindler
Hilles mißglückte Herausfordernng.

Ueber 15 000 Zuſchauer hatte das geſtern abend in
Leipzig-Lindenau ausgetragene Steherrennen an
gelockt. Das letzte diesjährige Rennen war eine
Herausforderung Hilles an den Weltmeiſter Metze.
Mit der Bezirksmeiſterſchaft über 1 Kilometer für
Flieger wurde das Rennen eingeleitet. Hier ſiegte
nach hartem Kampfe vor ſtarker Konkurrenz Jhbe vor
Karſch, Kohlhardt und Büſche. Die Bezirksmeiſter-
ſchaft über 10 Kilometer gewann Erhard Richter vor
Karſch, Landmann und Aurich.

Jm Dauerrennen über 100 Kilometer 200 Run
den in einem Lauf, fuhren die acht gemeldeten Fah
rer wie folg vom Start: Wißbröcker, Schindler,
Metze, Krewer, Quietzſch, Lohmann, Prieto und
Hille. Der Weltmeiſter Metze geht gleich beim An
ſchlußnehmen über Schindler. Jn der 46. Runde
hat Metze auch Wißbröcker überſpurtet und führt
ſomit das Feld an. Auch Hille holte gut auf und
liegt an vierter Stelle. Bei der 50. Runde wird das
Feld von Metze, Schindler und Hille an-geführt. Lohmann gibt nach 31 Kilometer das Ren-
nen wegen Grippeerkrankung auf. Hille zieht wieder
ſcharf an und ſchafft es bei der 67. Runde an Schind
ler vorbeizukommen und ſich ſomit in zweite Poſition
hinter Metze zu legen. Jn der 72. Runde folgt Hilles
Angriff auf Metze. Metze kommt dabei ins Schwim
men und fällt auf den dritten Platz zurück. Jetzt
führen Hille, Schindler und Metze das ein bezw.
mehrfach überrundete Feld. Wie eine Pechſträhne
folgen jetzt nach 50 Kilometer Defekte von Wiß
bröcker, Prieto, Hille, Schindler und
Quietzſch. Metze fährt in der letzten Hälfte des
Rennens ein ſehr ſcharfes Tempo, auch Krewer wurde
vor Schluß ſehr ſtark. Schindler konnte ſehr gut
gefallen.

Das Ergebnis 1. Metze in der Bahnrekord-
zeit von 1:23:31 Min. (1:23:43), 2. Schindler 99,500,
3. Krewer 99,420, 4. Hille 97,730, 5. Prieto 95,150,
6. Wißbröcker 93,350, 7. Quietzſch 90,450, 8. Lohmann
aufgegeben. Metze ſtellte außerdem noch einen neuen
80-Km-Bahnrekord in 1:06:49 Min. (1:06:59) auf.

Amkliche Nachrichten aus unſerem Gaugebiek
Der Beauftragke des Reichsſportführers für den Bezirk II eilt folgendes wik:

2. Die zukünftige Organiſationsfrage des Reichs
bundes für Leibesübungen ſieht die Bildung beſon-
derer Ortsgruppen desſelben vor. Es ſind in meinem
Bezirk bisher drei Ortsgruppen eingerichtet. Für
Halle habe ich Herrn Dr. Kaiſer mit der Führung der
Ortsgruppe beauftragt. Seine Dienſtſtelle befindet
ſich Gr. Märkerſtr. 10, bei der er Donnerstags von
5--6 Uhr nachmittags für die Hallenſer Vereins-
angelegenheiten Sprechzeit hält. Sonſt iſt er tele-
phoniſch unter Nr. 21 968 zu erreichen. Ferner iſt
in Zeitz Herr Hering und in Bitterfeld Herr Lemme
mit der Führung der Ortsgruppe beauftragt.

2. Auf Grund der Dienſtanweiſung des Reichs
ſportführers ſind in Zukunft ſämtliche Unterſtützungs-
geſuche der Vereine an öffentliche Behörden durch
den Bezirksbeauftragten einzureichen.

3. Der Reichsſportführer richtet fortlaufend für
die Angehörigen des Reichsbundes Kurſe ein, in
denen der G- oder LeSchein erworben werden kann.
Der nächſte Kurſus beginnt am 15. Okt. 1934. An
meldungen hierfür werden nur bei ſofortiger Mel-
dung noch Berückſichtigung finden. Doch ſoll jeder
Bewerber ſich für einen ſpäteren Kurſus vormerken
laſſen und bei der Meldung angeben, welcher Zeit-
punkt für ihn am günſtigſten iſt.

4. Am 16. Sept. 1934 iſt neben dem Leuna-Bad
ein Golfplatz eröffnet worden. Der Golfverein will
jedem Teilnahme und Spielen auf dem Platze er
möglichen, und iſt gern bereit, auch Minderbemittel-
ten dieſe Möglichkeit zu verſchaffen. Jntereſſenten
aus der Umgebung wollen ſich an Dir. Dr. Schneider
(Leuna-Werk) wenden.

Der Studienrat Dr. Schad, Zerbſt, iſt zum Gau-
dietwart des Gaues 6 (Mitte) ernannt worden und
in dieſer Eigenſchaft in den Mitarbeiterſtab des Gau-
beauftragten eingetreten. Alle die Dietarbeit des
Gaues betreffenden Fragen ſind direkt dem Gaudiet
wart Dr. Schad. Zerbſt, Adolf-Hitler-Str. 15, zu
zuleiten. Die Turn und Sportvereine des Gaues 6
werden auf dieſem Wege dem Gaudietwart geeignete namhaft u

machen, bei denen es Grundbedingung iſt, daß ſie feft
mit der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung verwurzelt ſind. Die Einſetzung beſonderer Bezirks-
und Kreisdietwarte iſt in die Wege geleitet,
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Der bisherige Gauvertrauensmann 6 des deutſchen
Ruderverbandes Walter Meyer, Tangermünde, hat
ſeine Aemter niedergelegt. Der Führer des deutſchen
Ruderverbandes hat zu ſeinem Nachfolger den
Vereinsführer der Rudervereinigung Alt-Werder
Magdeburg, Dr. Bernhard Blencke, Magdeburg
Königſtraße 69, beſtimmt.

Das für das Jahr 1935 geplante Gauturnfeft des
Gaues 6 der Deutſchen Turnerſchaft in Deſſau wird
zu einem gemeinſamen Gaufeſt ſämtlicher Gaufach-
ämter des Gaues 6 erweitert und wird für den
Gau S die gleiche Bedeutung und die gleiche Form
gewinnen, wie die deutſchen Kampfſpiele für den
ganzen Reichsbund für Leibesübungen. Deshalb
ſind ſchon jetzt bei der Feſtlegung der Termine des
Jahres 1935 die Gaumeiſterſchaften der einzelnen
Fachgebiete auf die gleiche Woche des Gaufeftes zu
ſammenzulegen, welches vorausſichtlich Ende Juni
bzw. Anfang Juli 1935 ſtattfindet. Das Gaufeſt
des Gaues 6 (Mitte) 1935 ſoll zum erſten Male alle
Meiſterſchaften der einzelnen Fachgebiete des
Gaues 6 vereinen, und nach außen eine erſte Kund
gebung der im deutſchen Turn und Sportweſen er
zielten Einheit der Leibesübungen werden. 3
Anfragen über den weiteren Organiſationsplan ſind
zu richten an den Unterkreisführer Opitz, Deſſan,
Karlſtraße 60.

Der Führer der SA.-Gruppe Mitte hat den ihm
unterſtellten Einheiten für die nächſten Wochen und
Monate eine möglichſt umfaſſende Vorbereitung und
Erwerbung des Reichsſportabzeichens zur dienſtlichen
Aufgabe geſtellt. agte erſucht auf
dieſem Wege alle Vereinsführer, die SA. bei dieſer
Aufgabe in der kamergdfchaftrichſten und entgegen

u Weile zu unlerſtüßen.
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Wohin gehſt du, Südafrika?
Von unſerem anf einer Afrikareiſe befindlichen Sonderberichterſtalker.

Avw. Kapſtadt, Ende Juli.

Jn das erſte Aufſchimmern einer weichen-
den Sturmnacht ſchiebt ſich ſchwarz, drohend
eine gewaltige Silhouette, am Fuß mit einem
Kranz zahlloſer Lichtpunkte beſteckt. Ein hin-
e Rechteck, wie ausgeſchnitten aus

m Firmament.
Das iſt der Tafelberg, der über Kapſtadt

wuchtet. So ſahen wir ihn zuerſt. Dann bei
Tagesſchein zog er ſich hinter einen Vorhang
dichten Nebels zurück, ſandte er uns einen
rege herunter, der alles grau und ſchmutzig

rbte.

Was ſoll man tun, wenn es regnet? So
regnet wie hier an der Südküſte der alten
Welt. Man ſpricht mit Menſchen, ſpricht vom
Geſchäft“, ſpricht über Politik. So formt ſich
angſam ein Bild der Dinge, die hier wichtig

genommen werden, die wichtig ſind auch für
eine übrige Welt, die wehr denn je Kenntniſſe
braucht.

Es gibt viele, die in der Südafrikaniſchen
Union, in der Vereinigung der Kapprovinz
und Natals mit den ehemaligen Burenrepu-
bliken Transvaal und Oranje-Freiſtaat ein
neues Amerika, neue USA. ſehen wollen.
Aber was amerikaniſch anmutet, das ſind
Aeußerlichkeiten. Jnnerlich iſt dieſes Land in
den Menſchen, die es aufbauen, ganz und gar
unlösbar mit Europa verknüpft. Das iſt nicht
ein beginnendes Amerika; das iſt ein ſich fort-
ſetzendes Europa. Gefährlich, nur aus Ein-
drücken ein ſolches Allgemeinurteil zu fällen,
aber jede Stichprobe beſtätigt es. Wenn man
auch von „Farmern“ ſpricht, es ſind Bauern,
es iſt ein Bauerntum und es iſt die Bauern-
exiſtenz, um die hier in erſter Linie das große
Ringen geht. Dann erſt kommen die Mine-
ralien, die Diamantenminen, das Gold. Und
damit ſind wir ſchon mitten in der Politik
dieſes Landes, die entſcheiden ſoll, wohin ſein
Weg führt.

Parteizerſplitterung iſt aufgekommen. Bis-
her gab es in der Hauptſache zwei Parteien

die ſüdafrikaniſche des Generals Smuts
und die Nationaliſten des Generals Hertzog.
Daneben noch die Arbeiterpartei, die aber in
den letzten Jahren ſchon mehr und mehr zu-
rückging. Jetzt wollen die beiden Haupt-
parteien aus einer Koalition zu einer Fuſion
übergehen. Und nun iſt der Teufel los.
Allerorten ſchießen vom Wahlſyſtem begünſtigt
neue Parteien auf. Für den fernerſtehenden
Beobachter ſind die „New Guarde“ der
Stockengländer und dann vor allem die
„Greyſhirts“ die intereſſanteſten dieſer neuen

politiſchen Gebilde. Die „Grauhemden“
nennen ſich nur als Mittel zum Zweck eine
„Partei“; ſie fühlen ſich als Bewegung.

Die Grauhemden.

Die Bewegung beſteht erſt ſeit acht Mo
naten. Sie hat in dieſer kurzen Zeit aber
bereits Erfolge erzielt, wie ſie die Führer
ſelbſt höchſtens in einem Zeitraum von zwei
Jahren erwarteten. Jhr Programm fußt auf
den gleichen Grundgedanken, aus denen her-
aus Adolf Hitler in Deutſchland die national
ſozialiiſtſche Bewegung ſchuf. Jn Südafrika
aber ſind die Vorausſetzungen andere, als ſie
der deutſche Führer in Deutſchland vorfand.
Von vielem, was in Europa feſtgegründeter
und ſelbſt von verwirrten Köpfen letztlich
niemals ganz aufgegebener geiſtiger Beſitz
iſt, verſpürt man hier noch kaum einen Hauch.
Dieſes Land will noch erſt ein Land werden.
Dieſe aus vielen Heimatländern ſtammende
Bevölkerung muß noch erſt ein Volk werden,
wirklich und lebendig den Begriff Nation für
ſich entdecken. Wenn es den „Grauhemden“
gelungen iſt, unter ihren Mitgliedern den
ſonſt unüberwindbar ſcheinenden Gegenſatz
zwiſchen „Bur und Brite“ auszuſchalten, ſo
haben ſie damit den erſten und wichtigſten
Schritt zur Bildung eines „Blocks der ariſch-
weißen Bevölkerung“, wie er ihnen als Ziel
vorſchwebt, getan. Sie können es als einen
beſonderen Erfolg buchen, daß ihnen Manie
Maritz, der „Rebell von 1914“, jener Buren-
general beigetreten iſt, der ſich gegen die
Kriegsbeteiligung der ſüd afrikaniſchen Union
an der Seite der Entente ausſprach und des-
halb mancherlei Verfolgung und ſelbſt zeit-
weiſe Verbannung zu erdulden hatte.

Jn einer Unterredung mit Louis T.
Weichardt, dem Führer der Bewegung,
konnte ich mich in großen Zügen mit dem
Programm vertraut machen und zugleich einen
Einblick in die vielgeſtalteten politiſchen und
wirtſchaftlichen Probleme Südafrikas tun.
Das Programm iſt ein Programm des
ſchärfſten Antiſemitismus. Auch für
dieſes Neu-Europa iſt die Judenfrage bren-
nend geworden. Brennender noch als in
Europa ſelbſt nach Auffaſſung der Grau-
hemden. Die europäiſchen Länder, beſonders
England, verfügen immerhin noch über einen
Stamm alteingeſeſſener und dem Gaſtvolk ſich
einigermaßen anpaſſender Juden, während
man ſich hier einer immerfort ſteigenden Ein-
wanderung und damit der Gefahr einer
Ueberwanderung gegenüberſieht. Während
noch 1918 das jüdiſche Element ein bis höch-
ſtens zwei Prozent der Einwanderung aus-

machte, iſt ſein Anteil heute über ſieben Pro-
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zent geſtiegen. Sehr weitgehende Anſtedkungs
pläne ſchwebten, die ſchließlich auf ein neues
Paläſtina hinausliefen. Sie ſind wohl auf
gegeben. Aber bei den Lä die Geld-
gaben zum Aufbau nach Tel Aviv ſchicken,
ſteht Südafrika mit an erſter Stelle. Jn jeder
größeren Stadt findet man ein zioniſtiſches
Verſammlungshaus. Der jüdiſche Klub in
Kapſtadt hat eben einen neuen, recht weit-

Flügel für Bürozwecke anbauen
müſſen.

Die Juden kommen als Jntellektuelle und
als Händler hierher. Die Letzten machen
einen ſchon beinahe traditionellen Weg des
Aufſtiegs. Erſt ſind ſie Althändler mit dem
unwahrſcheinlichſten Gerümpel. Alles wird
verkauft „for sale“. Ganz Kapſtadt ſcheint im
übrigen und wie man mir ſagt, nicht nur
zu dieſer Winterszeit im Zeichen des Aus

verkaufs zu ſtehen! Jſt der erſte Boden ge
wonnen, ſo geht es hinaus in die Prvvinz,
und dann dauert es nicht lange, ſo hat ſich das
Warenhaus zu einer Art verkapptem Bank-
haus entwickelt, dem die ganze Umgegend
mehr oder weniger zinshörig iſt. Der reichſte
Platz Südafrikas, Johannisburg, zählt auch
die meiſten jüdiſchen Einwohner.

Das Programm der Grauhembden will die
Juden radikal ausſchalten. Sie ſollen weg.
Es iſt gegen ſie unnachſichtiger als ſelbſt gegen
die Jnder, die auch und gewiß nicht ohne
Grund als Landplage angeſehen werden. Aber
die Jnder ſind nicht aus ſich ſelbſt heraus ins
Land gekommen. Sie wurden als billige
Arbeitskräfte, als Kulis, importiert. Auch ſie
ſollen zurück. Nach Jndien in ihre Heimat.
Sie haben wenigſtens eine Heimat. Aber
die Juden?

Weiße, Schwarze, Miſchlinge.
Es iſt beſonders die Eingeborenenfrage, die

durch die Jnder eine ſchwere Belaſtung er-
fährt. Und dieſe Frage iſt für ſich ſchwer
genug! Südafrika iſt Weißmannsland ge
worden und ſoll Weißmannsland bleiben!
Darin ſind ſich alle Südafrikaner einig. Aber
wie verſchieden ſind die Mittel, mit denen
man weißen Beſitz verteidigen willl Jmmer
noch iſt der Jmport fremder Schwarzer zur
Arbeit in den Minen im Schwange. Dieſer
Jmport wird von Regierung zu Regierung
abgemacht und ſtellt dadurch doch wohl ſo
etwas wie eine moderne Sklaverei dar. „Kein
fremder Schwarzer darf mehr herein!“ ſagen
die Grauhemden. „Wir haben Arbeitskräfte
genug im Lande, dir brach liegen. Und Arbeit
entehrt nicht. Sie ehrt!“ Das iſt ein kühnes
Wort in einem Lande, wo der Weiße faſt ſein
Geſicht verliert, trägt er auch nur ein Paket-
chen über die Straße. Keine fremden Schwar-
zen mehr ins Land! Und die Eingeborenen
ſollen ihre eigenen Gebiete, wirkliche „Re-
ſervate“ erhalten, wo ſie ihrer eigenen Art
gemäß leben, ihre eigene Kaffernkultur ent-
wickeln können. „Man ſoll nicht verſuchen,
aus einem Schwarzen einen Weißen zu
machen. Weißmannskultur widerſetzt ſich von
Natur aus der ſchwarzen Art“, ſagen die
„Greyſhirts“.

Aber da iſt noch eine Komplikation
das ſind die Miſchlinge. Was für Miſchlinge
gibt es hier! Da iſt alles durcheinander-
gekreuzt, was ſich denken läßt, ſelbſt der mon
goliſche Spritzer fehlt nicht. Und dieſe Miſch-
linge haben einen großen politiſchen Einfluß.
Sie beſitzen wie übrigens am Kap auch
der Kaffer, der Grundeigentum hat, der
„Kralkaffer“ das aktive Wahlrecht. Dieſe
Stimmen werden gezählt, nicht gewogen! So
kommt es, daß vielfach, naht eine Wahl, ein
Wettrennen um die Gunſt dieſer Farbigen

vor ſich geht, das ſeine höchſt bedenktliche
Seite hat. Die Geſetze in den verſchiedenen
Provinzen verſchieden ſind teilweiſe be
ſonders auf ſie zugeſchnitten. Wenn ein allge
meines Verbot der Vermiſchung zwiſchen
Weiß und Schwarz beſteht, ſo bilden dieſe
„Coloureds“ trotzdem eine „Brücke“ zur wei
teren Baſtaröierung der weißen Raſſe Süd
afrikas, da ſie ſowohl ſchwarz wie weiß
heiraten dürfen. Daß dieſe Politik ſteigende
Gegnerſchaft findet, liegt auf der Hand. Die
Verſchiedenheit der einzelnen Provinzgeſetze

auch was die Rechte der Miſchlinge an
langt iſt ſo groß, daß in dem einen Landes-
teil ſchroff verboten wird, was der ander
großzügig erlaubt.

Keine nutzloſen Entmannungen. Zur
Frage der Vorausſetzungen der Entmannung
liegt ein grundſätzliches Erkenntnis des
Reichsgerichts vor. Dieſe Entſcheidung
unterſtreicht den Grundſatz, daß die Ent
mannung nur zuläſſig ſei, wenn die öffent-
liche Sicherheit ſie erfordere. Jn dem vor
liegenden Einzelfall vandelte es ſich um
einen Angeklagten, der bereits 62 Jahre alt
iſt, an Aderverkalkung litt und im Rück-
bildungsalter begriffen war. Nach Lage des
Falles bezeichnet es das Reichsgericht als
zweifelhaft, ob auch noch nach der auf drei
Jahre feſtgeſetzten Strafverbüßung dieſer
Angeklagte eine Gefahr für die öffentliche
Sicherheit bedeuten könne. Auch ſei es mög
lich, daß der verbrecheriſche Hang des Ange
klagten ſelbſt bei Vornahme der Entman-
nung nicht beſeitigt werden könne. Wenn
aber die Erfolgloſigkeit der Entmannunganzunehmen ſei, könne ſie nicht angeordnet
werden, weil die öffentliche Sicherheit keine
nutzloſe Maßnahme erfordere.

Sie ſchlagen die Brücke
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Wie ſchwer es iſt, Brücken des gegenſeſtigen Verſtehens zu
ſchlagen, führt uns immer wieder das Echo des Auslandes vor

Augen: auf all die Außerungen guten Wilſens, auf die aus dem Herzen

Die Zeitung hilftm
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kommenden Rufe zur Vernunft, zum Glauben an Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit,

zur Erkenntnis, folgt vielfach Ablehnung, Mißverſtändnis, um nicht zu ſagen

böſer Wille. Ganz anders der Widerhall im Jnlande: von dem innerlichen,
beſcheidenen Stolz auf erfüllte Pflicht beſeelt, getragen vom Willen, ver

ſtändnisvolle Mitarbeiter am Werk des Aufbaus zu ſein, dürfen die deutſchen

Zeitungen vor die Leſerſchaft treten. Denn nun hat ſchon häufig Or. Goebbels

aus ſeinem Miniſterium den Zeitungsleuten den Dank ausgeſprochen, den

jeder von ihnen deswegen ſo hoch ſchätzt, weil er für ihn zugleich ein neler

Anſporn im Amt zum Wohſle des Volksganzen iſt. Die Zeitungsleute freuen

ſich, zu wiſſen, was die Leſerſchaft täglich in ihren Zuſchriften wiederholt Die

Zeitung iſt wirklich die große, immer neu zu bauende Brücke zum richtigen

Verſtändnis alles Geſchehens drinnen und draußen. Sie führt im Textteil
den Leſer an alle die Ereigniſſe und Fragen heran, die ihn bis ins Innerſte

erſchüttern, packen, mitreißen. Beſonders öffnet ſie die Herzen für die gewaltige,

dauernd foritſchreitende, grundlegende Wandlung der Nation zu ſozialiſtiſcher

und nationaler Haltung und Kraft. Im Anzeigenteil wird die Tageszeitung
in paher Zukunft ſtärker als je Trägerin der Bemühungen von Handel und

Wandel ſein müſſen, die geſamte Volkswirtſchaft durch ihre Teilmahme an der

großen Werbung zu beleben. Denn je ſtärker uns von außen her die Notwendig-

keit aufgezwungen wird, uns auf uns ſelbſt zu ſtellen, deſto zielbewußter muß

jeder an ſeinem Teil nach innen hin der Pflicht nachkommen,

der deutſchen Volkswirtſchaft zu dienen. Dann kann

mit vollem Recht jeder Leſer von der Zeitung ſagen

Numme

Kar
Pg. G
Der C

Arbeitsf:
ſeiner A
Propaga:
und der
Freude“
Tageszei
Nachfolg
ganda iſt

Dr.
leiter G
Amte de
bunden
Ausbild:
Referat
übertrag
amtes iſ
ſtändiſche
beauftra

Jn PAeberfül
der Mag
neuen C
ſtatt. D
neuen T
würdige
einem ſt
den, wo
die Nam
fallenen
Gruppen
einer A
die für
ner und
Kampfze
und des
heute ur
müßten.
einmal
ſammen
Partei
Willens
Soldate:
der SA
anderen
immer
Willen
weſen ſ

Dr.
Der

und Pri
ſtern ei
Ernteda
endgült:



Nummer 219 174. Jahrgang

Karl Buſch amlsenſhoben
Pg. Gohdes Ausbildungsleiter der PO.
Der Stabsleiter der PO. und Führer der

Arbeitsfront Dr. Ley hat Karl Buſch
ſeiner Aemter als Amtsleiter für Preſſe und
Propaganda in der Deutſchen Arbeitsfront
und der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ ſowie als Hauptſchriftleiter der
Tageszeitung „Der Deutſche“ enthoben. Zum
Nachfolger für das Amt Preſſe und Propa-
ganda iſt Geiger eingeſetzt.

Dr. Ley hat ferner den Reichsſchulungs
leiter Goh des auf ſeinen Wunſch von dem
Amte des Schulungsleiters der PO. ent-
bunden und ihm das neugeſchaffene Amt ſür
Ausbildung der PO., der DAF. und das
Referat für Betriebs-Appelle in der DAF.
übertragen. Mit der Leitung des Schulungs-
amtes iſt kommiſſariſch der Amtsleiter für
ſtändiſchen Aufbau Dr. Frauendorfer
beauftragt worden.

Gruppenführer Kob

über die Aufgaben der SA,
Jn Magdeburg fand geſtern die feierliche

Ueberführung der Feldzeichen und Fahnen
der Magdeburger Einheiten der SA zum
neuen Gruppengebäude in der Göringſtraße
ſtatt. Den Feldzeichen und Fahnen iſt im
neuen Dienſtgebäude der Gruppe Mitte ein
würdiger Platz zuteil geworden. Sie ſind in
einem ſtattlichen Saale untergebracht wor-
den, wo ſie eine Ehrentafel flankieren, in die
die Namen der im Dienſte der Bewegung ge-
fallenen SA- Männer eingeſchnitten ſind.
Gruppenführer Kob benutzte den Anlaß zu
einer Anſprache ehrenvoller Erinnerung an
die für die Bewegung gefallenen SA-Män-
ner und zu Worten der Erinnerung an die
Kampfzeit, die jene Eigenſchaften der Treue
und des Opferwillens geſchaffen hätten, die
heute und für alle Zeiten die SA auszeichnen
müßten. Gruppenführer Kob unterſtrich noch
einmal die große Bedeutung, die die SA zu-
ſammen mit der politiſchen Organiſation der
Partei als die Trägerin des politiſchen
Willens habe. Dieſe Stellung des politiſchen
Soldaten verlange von jedem Angehörigen
der SA mehr Opferwillen als von jedem
anderen, und er ſei überzeugt, daß die SA für
immer das bleiben werde, was ſie nach dem
Willen Adolf Hitlers von Anfang an ge
weſen ſei.

Dr. Goebbels auf dem vBückeberg

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda, Der Goebbels, nahm ge-
ſtern eine Beſichtigung der Vorarbeiten zum
Erntedanktag auf dem Bückeberg vor. Das
endgültige Programm für den Erntedanktag
wird in den nächſten Tagen veröffentlicht.

o„Theologie des Rationalſoziglismus
Zur Reichstagung der „Deutſchen Chriſten“.

Die Kirchenamtliche Preſſeſtelle teilt mit:
Weite Kreiſe blicken mit Erwartung auf die
bevorſtehende Reichstagung der „Deut-
ſchen Chriſten“ in Berlin. Es iſt da u. a.
vorgeſehen, daß die theologiſche Arbeit am 21.
und 22. September durch eine beſondere
theologiſche Tagung ſichtbaren Aus-
druck findet. Grundſätzliche Darſtellungen
über den Glauben und die Theologie des
Nationalſozialismus ſollen gegeben werden.
Auf der geſchichtlichen Grundlage wird auch
die apologetiſche Abgrenzung von Myſtik und
Glauben, Mythos und Offenbarung, artechtem
Chriſtentum ufw. behandelt.

Jm Weißen Moor bei Gifhorn iſt ern
Rieſenbrand ausgebrochen. Etwa 3000
Morgen Wald, Heide und Moor ſtehen in
Flammen.

h ä Torder AbenkeurerdergrünenHölle
Noch einmal der Fall Dr. Huth Skeptiſche Einſtellung zu ſeinen Angaben

Wir berichteten geſtern über die Schickſale
des deutſchen Chemikers Dr. Huth, der fich
als den einzig Ueberlebenden einer deutſchen
Urwaldexpedition bezeichnete und deſſen Be
richt die Runde durch die Weltpreſſe macht.
Hieran knüpft der „Tag“ einige ſkeptiſche Be
merkungen, die wir, da ſie die geſtrige veich-
lich abenteuerlich klingende Meldung in et-
was anderem Lichte erſcheinen läßt, hier
wiedergeben. Dr. Huth ſo heißt es dort
tauchte vor etwa Jahresfriſt in Begleitung
eines Jndianermädchens plötzlich in Gu-
ayaquill, der großen Hafenſtadt Ecua-
dors, auf und veröffentlichte in ſüdamerika-
niſchen Zeitungen abenteuerliche Berichte
über den tragiſchen Verlauf der Expedition.
Das engliſche Reuterbüro hat mit einem Te-
legramm aus Quito, der Hauptſtadt Ecua-
dors, dieſen ſeltſamen Forſcher wieder in den
Mittelpunkt des Intereſſes gerückt. Dr. Huth,
deſſen Name übrigens in deutſchen Fachkreiſen
unbekannt iſt, ſo daß man ſeinen Meldungen
mit großer Skepſis gegenüberſteht, behauptet,
daß eine von dem deutſchen Botaniker Dr.
Otto Schulze ausgerüſtete Expedition, an der
ſich 24 deutſche Anthropologen, Naturforſcher
und Botaniker beteiligten, teils an Stra-

pazen zugrunde ging, teils von Kanibalen
niedergemetzelt wurde. Einzig Dr. Huth ent-
ging dieſem Schickſal und lebte fünf Jahre in
Ehe mit einer Jndianerin unter den Kopf-
jägern.

Schon vor einem Jahre, wenige Tage nach
ſeiner „Rückkehr in die Ziviliſation“, erklärte
Dr. Huth amerikaniſchen Reportern, daß er
wieder in die Stille des Urwaldes zurück-
kehren wolle. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt wer-
den konnte, hat er dieſen Entſchluß wahr-
gemacht, denn ebenſo ſchnell wie er damals
aufgetaucht war, verſchwand er wieder. Nach
ſeinem plötzlichen erneuten Auftreten in der
„Ziviliſation“ kann man ſich des Eindrucks
nicht erwehren, daß dieſer ſeltſame Forſcher
mit ſeinen planloſen Reiſen vor allem ſein
Geltungsbedürfnis zu befriedigen
trachtet. Jn Berlin iſt jedenfalls von dem
Aufbruch einer ſo großen naturwiſſenſchaft-
lichen Expedition nichts bekannt. Sollten die
Angaben Huths aber doch in der Hauptſache
auf Wahrheit beruhen, dann ſind es wohl
nicht Wiſſenſchaftler, ſondern Abenteurer
ohne ausreichende Vorkenntniſſe geweſen, die
in die unergründlichen Dſchungeln Süd-
amerikas aufbrachen, ein Unterfangen, das
ſich bitter an ihnen rächte.

Kommuniſtenführer entwichen
Hohe Belohnung für ihre Wiederergreifung.

Aus dem Gerichtsgefängnis Alt d amm
bei Stettin ſind in der Nacht zum Dienstag
vier ehemalige Kommuniſtenführer entwichen. Es ſind das: Erwin
Tomkewitz, 35 Jahre alt, klein, unterſetzt,
dicker Kopf, trägt Brille; Friedrich Wetzel,
32 Jahre alt, 1,74 Meter groß, ſchlank, Haare
hellblond, nach hinten gekämmt, bartlos, Ge
ſicht blaß, hohe Stirn, Augen blaugrau, Naſe
radlinig, Zähne vollſtändig, ſpitzes Kinn,
chmales Geſicht, Gangart leicht nach vorn;

Bruno Retzlaff, 26 Jahre alt, 1,72 Meter
groß, dunkelblondes Haar, links geſcheitelt,
glattraſiert, ſpitze Naſe, ſpitzes Kinn, Geſicht
mager, leicht hervortretenden Kehlkopf, und
Hermann Matern, 41 Jahre alt, 1,70 Meter
groß, Haar ſchwarzgrau gemiſcht, bürſtenform,
glattraſiert, Geſichtsfarbe geſund, vval und
voll, Augen blau, Mund mittel, Zähne voll-
ſtändig, Kinn ſpitz.

Gegen die vier Perſonen ſchwebt ein
Hochverratsverfahren. Mit den vier
Perſonen iſt die Kommuniſtin Meta Müller
geb. Schnvor flüchtig. Sie iſt 31 Jahre alt,
mittelgroß, dunkelblond, auffallend hübſch.
Sie dürfte die Flucht vorbereitet haben. Der
Regierungspräſident von Stettin hat eine
Belohnung von 1000 Mark ausgeſetzt. Bei
Bekanntwerden der Flüchtigen wird ſofoxtige
Mitteilung an die zuſtändige Staatspolizei-
ſtelle erbeten.

Kommuniſt beleidigt die Königin
Ein Zwiſchenfall im Haag.

Bei der geſtrigen Eröffnung des neuen
Sitzungsabſchnitts des holländiſchen Parla
ments im Haag ereignete ſich ein aufſehen-
erregender Zwiſchenfall. Als die Königin im
Ritterſaal die Verleſung ihrer Thronrede
beendet hatte, erhob ſich einer der älteſten
Abgeordneten, um die Monarchin mit dem
gebräuchlichen Ruf „Es lebe die Königin“ zu
ehren. Ehe noch die übrigen Anweſenden in
dieſen Ruf einſtimmen konnten, hatte der aus
NiederländiſchIndien ſtammende kommu-
niſtiſche Abgeordnete der 2. Kammer, Ruſtan
Effendi die Worte „Weg mit der Königin“

in den Saal geſchrien. Aller Anweſenden
bemächtigte ſich eine große Erregung. Meh-
rere Kriminalbeamte ſtürzten ſich ſofort auf
den Kommuniſten und warfen ihn zum Saal
hinaus.

Jn der üblichen feierlichen Weiſe fand
geſternmittag die Eröffnung der neuen
Sitzungsperiode der Niederländiſchen Gene-
ralſtaaten ſtatt. Königin Wihlemina begab
ſich in der traditionellen Hofkutſche zum
Ritterſaal. Die Königin wurde von den
Vertretern beider Kammern zu dem in-
mitten des Saales aufgeſtellten Thron ge-
leitet. Nach kurzer Begrüßung der Mit-
glieder der Regierung, des Diplomatiſchen
Korps und des Parlaments ſchritt die
Königin zur Verleſung der Thronrede.
Jn der Thronrede wird betont, daß auch
Holland die Folgen der geiſtigen und wirt-
ſchaftlichen Kriſe, von der die ganze Welt
ergriffen wurde, ſtets ſchwerer zu ſpüren be-
komme. Die Entwicklung des Wirtſchafts
lebens in Holland wie in
Indien gebe zu großen Beſorgniſſen Anlaß.

Der einſame Toke
in der Südwand der Scharnitz-Spitze.
Bei einer Klettertour auf die Südwand

der Scharnitz- Spitze im Wetterſtein-
gebirge machte ein öſterreichiſches Geſchwiſter-
paar eine ſchaurige Entdeckung. Auf einer
kaum ſitzflächengroßen Steinplatte ſtand, zur
Wand gekehrt, ein Mann, der tot war.
Seine mageren Hände krampften ſich um
einen Mauerhaken, im Haken hing ein Seil-
ſtück, das den Körper an der Wand hielt.
Keine äußere Verletzung war an der noch
nicht entſtellten Leiche zu ſehen. Das völlig
eingefallene Geſicht ließ auf einen Tod
durch Erſchöpfung ſchließen. Die Ge-
ſchwiſter verſtändigten ſofort die Behörden.
Darauf wurde der Tote geborgen. Es han-
delt ſich um einen Münchener Studenten.
Die Urſache des Todes iſt bis heute unbe-
kannt. Nach Anſicht der Aerzte iſt der Mann
langſam verhungert und ſchließlich an Ent-
kräftung geſtorben. Der Tod dürfte am
ege vor Auffindung der Leiche eingetreten
ein.
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Niederländiſch-

Tſchechei verhaftet Jugendliche

Zwei Reichsdeutſche in Prager Gewahrſam.
Auf der Rückreiſe vom Nürnberger Par

teitag wurden am 12. September die deutſchen
Reichs angehörigen Geſchwiſter Eugen und
Gertrude Seiffert-Reißenberger,
die Kinder eines Budapeſter reichsdeutſchen
r auf dem Bahnhof in Eger veraftet und in Polizeiarreſt gebracht. Gertrude Seiffert iſt 18 dere alt, Eugen Seiffert
17 Jahre. Das Mädchen wurde, nachdem es
eine Nacht im Polizeiarreſt verbracht hatte,
ohne überhaupt vernommen zu werden,
wieder aus der Haft entlaſſen. ugen Seif-
fert wurde dem Kreisgericht in Eger vorge
führt. Er befindet ſich noch im Gefängnis.
Als Grund für die Verhaftung wurde ange-
geben, daß in dem Gepäck der Geſchwiſter
Seiffert zwei Uniformen der Hitlerjugend,
einige Zeitungen, Briefe, Druckſachen und
Aufnahmen vom Nürnberger Parteitag vor
gefunden wurden. Der deutſche Geſandte in
Prag, Dr. Koch, hat wegen der Freilaſſung
des noch in Haft befindlichen Eugen Seiffert
ſofort die nötigen Schritte beim Prager Aus-
wärtigen Amt unternommen.

Machtlos gegen einen Kieſenbrand
auf dem Gelände des Sofioter Bahnhofs.

Jn den großen Materialdepots der bul-
gariſchen Eiſenbahn, die ſich in unmittelbarer
Nähe des Sofioter Hauptbahnhofs befin-
den, brach Feuer aus, das ſich in kürzeſter
Zeit über das ganze Gebäude ausdehnte, in
dem rieſige Mengen Oele, Lacke, Benzin,
Petroleum und andere leicht brennbare
Stoffe eingelagert ſind. Da das Feuer auch
die anliegenden Güterſchuppen bedrohte,
wurde die geſamte hauptſtädtiſche Feuerwehr
eingeſetzt, die indeſſen dem Rieſenbrand
machtlos gegenüberſteht und ſich darauf be
ſchränken muß, ein Uebergreifen des e
auf die angrenzenden Gebäude zu verhindern.

Wir berichteten geſtern bereits über den
Rieſenbrand in der alaskiſchen Goldgräber-
ſtadt Nome, der im Regierungsgebäude
ausgebrochen war. Wie zu dem Brande
ergänzend gemeldet wird, ſind faſt ſämtliche
Häuſer der Stadt zerſtört worden. Sie
beſtanden faſt ausſchließlich aus Holz.

è mm m,, OTm f,,n T T-—

Gamelin bleibt im altiven Dienſt
Wie ſchon vorausgeſagt, iſt jetzt eine Ver

ordnung erlaſſen worden, wonach der Chef des
franzöſiſchen Generalſtabes, General Ga-
melin, der die Altersgrenze erreicht hat,
für ein weiteres Jahr im aktiven Dienſt
bleibt.

Der Mord an Elsholz geſühnt
(Wiederholt, da nur in einem Teil der geſtrigen

Ausgabe.)
Geſtern morgen kurz nach 5 Uhr iſt in

Elbing der vom Schwurgericht am 4. Juli
1934 wegen Mordes an dem politiſchen Leiter
Elshol z rechtskräftig zum Tode und zu
lebenslänglichem Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilte Gregor Meißner
aus Gollmütz hingerichtet worden.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
leiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA 8/1934: Ause
gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055. Ausgab-
Saale Zeitung, Halle (S.) 30 462 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach
5192 insgeſamt 70063.
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nur auf dieſem Wege iſt es uns möglich,

allen denen zu danken, welche uns zu unſerer

Doppelhochzeit mit Geſchenken und Glück-
wünſchen beehrten

Kurk Ehrenkraut und Frau
Dora g. Kühling

Rittergut Löſſen, im September 1934.

Edmund Kühling und Frau

Geſtern nachmittag verſchied nach langem ſchweren
Leiden meine liebe Frau, meine liebe Mutter und
Schwiegermutter, Frau

Lina Walther
geb. Haring

im Alter von 55 Jahren.

In tiefer Trauer
Emil Walther
Kurt Walther u. Frau

Braunsdorf, den 19. September 1934.

Die Beerdigung findet Freitag, 15 Uhr, ſtatt.

Mädchen
Suche für 1. Okt.
oder 15. Novemb.
ehrliches, zuverl.
Mädchen v. 17—19

Jahren für den
Haushalt.

A. Hennicker,
Lebensmittel
Handlung, s
Borsdorf,

Leipziger Str. 50
Ruf 282.

Hausmädchen
nettes, zum Mitbe
dienen der Gäſte ſof.
geſucht.
Gaſihaus Deutſcher
Kaiſer Oberroßla.

Laufburſche
welcher Oſtern die
Schule verlaſſen hat
geſucht.

Zum alten Fritz.
Obere Breite Str.

Mädchen
prd., kath., 15 J.
alt, ſucht z. 1. 10.
Stell. Nähkenntn.
vorhanden. Gefl.
Angebote an 8
G. Horn, Naun-
dorf. Zeitz-Land.

Biuthner-Flugel

2 feurich- Flugel

wie neuFuherst preſswert

Pianohaus

MaerckerC Halle a. S.
aisenhausring b 7

2 Zimmer u. Küche
von jungen Leuten
zum 15. 10. od. 1. 11.

geſucht. Off. unter
C 3715 Geſch.

Zimmer
zuhig, möbl. geſucht.
Off. unter C 1912
Geſch.

eeJ

Zimmer
ſofort zu vermieten,
zu erfragen Geſch.

Heirgt
gebildete pharm.
Helferin auswärts
möchte Herrn 45—60
mit ſicherem Aus-
komm. zwecks Heirat
kennen lernen. An-
gebote unt. T 6149
Geſch.

n
ngebo

Verpachte meine
gutgeh. Bäckerei
u, Konditorei an
einen tücht. Fach
mann. Offerten
mit Angabe der
Vermög.-Verhält-
niſſe R 2217 Ge
ſchäftsſtelle. 8

Gaſtwirts-
ehepaar

Fachleute, ſ. t
gute, abſolutbrauereifr. Pach-
tung. Gegendgleich. Off. auch
von Vermitil. erb.
O 6404 Geſch.

Behaglichkeit im
Heim durch mod.

Beleuchtungs

körper

Ob für Wohn od.
Herrenz., Küche,

Diele od. Schlafz.,
für jed. Zweck das
paſſ. Modell preis
wert u. ſchön von

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Paſſendorf

Martha Günther geb. Kohlmann, 59 J.
Halle

Dr. med. Hugo Winternitz,
Honorarprofeſſor
Eliſa Wernicke

Aſendorf
Erhard Fritſche, 23 Jahre

Leipzig
Jrene Jahns geb. Melzhaimer, gen.
Böhme, 46 Jahre
Frau Louiſe verw. Bindig geb. Mohr
Eliſabeth Hamburger geb. Plaut
Thereſe Martha Schümichen geb. Hanke

Roßleben
Eduard Curth, Kaufmann, 87 Jahre

Sittel
Anna verw. Dunzelt, 54 Jahre

Markranſtädt

ord.

Gaſt u. Backhausverpachtung

Unſer Gemeindegaſt- und Backhaus ſoll
am 26. September d. Js., vorm. 11 Uhr,
im hieſigen Gaſthaus öffentlich und meiſt
bietend auf 6 Jahre, vom 1. April bis
31. März 1941, verpachtet werden.

Pacht bedingungen liegen bei der Ge
mceindebehörde aus und werden außerdem
im Termin bekanntgegeben. Zuſchlag
erfolgt unter den Beſtbietenden ſpäteſtens
am 10. Oktober d. Js.

Tauhardt, den 18. September 1934.
Der Gemeindeſchulze.

Erbhoffrei!
Landwirtſchaft, 100 Morgen, mit guten
Gebäuden und reichlich. Inventar ſowie
Vorräten, bei Erfurt.
60 Morgen Landwirtſchaft bei Weimar,

50 Arnſtadt.Ferner guter Landgaſthof mit 10 Morgen
Land u. Fleiſcherei ſoſort zu verk. Haus
grundſtücke u. Ländcreien werden in Zahlg.

genommen. Auskunft: Meyers Büro,
Erfurt, Daberſtädter Str. 31, Tel. 24483.

Rundfunk am Donnerstag

Leipzig
Wellenlänge 382

3.50: Mitteilungen für den Bauern
3.00: Funkgymnaſtik.
3.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
).40: Wirtſchaftsnachrichten
).45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. Balladen von Car

Loewe.
11.00:
11.30:
11.40:

11.45:
2.00:

Werbenachrichten.
Nachrichten und Zeit.
Wetterbericht.
Für den Bauern.
Mittagskonzert.

13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Was Jhr wollt (Schallplatten

Wunſchprogramm).
14.00: Nachrichten. Anſchl.: Börſe

und Wetterbericht.
14.15: Das Elly-Ney-Trio ſpielt.
15.20: Für die Jugend: Zum Tag

des BDM.-Sports; Urſel von
Waldeyer-Hartz.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Wir hören Herztöne; Dr. Rolf

Meier.
17.20: Duette für Sopran und Bari-

ton.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Die Slawen des Balkans;

Dr. Maxim Braun.
18.20: Paul-Lincke-Stunde.
19.35: Blinde Paſſagiere im Tier-

reich; Stud.-Rat Martin Loeſche,
19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Bunte Muſik.
21.00: „Verbotene Früchte.“ Ein

Hörſpiel von A. Artur Kuhnert.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Sonaten für Violine und

Klavier.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6209: Muſik am Morgen. Jn einer

Pauſe gegen 7.00: Neueſte Nach
richten.

17.50: Jm Zeichen des Papieres;

7.00: Berufs und n r
Das Geld in der Wirtſchaft (D).
Aus der Geſchichte des Geldes;
Fritz Sotke.

9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang:
Nahrungsmittelkunde. Fleiſch
oder fleiſchlos? Dr. Juckenack.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Sprache und Dich-

tung: Künder unſerer Zeit: Hein-
rich Lerſch und Hans Baumann.

(10.50: Körperliche Erziehung; Arthur
Köchel.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Stunde der Scholle.
11.55: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Robert Gaden ſpielt, Walther

Ludwig ſingt (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Funkkaſperl.
15.40: Bücherſtunde.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Für die Frau: Was lieſt we

arbeitende Frau? Viktoria Roer
Helene Riſtau.

Herbert Adam
von Stein.

18.10: Von der Stehbierhalle zum
Tanzlokal (Schallplatten).

18.55: Das Gedicht.
Anſchließend: Wetterbericht.

19.00: Friedrich und das Deutſche.
Hörfolge von Willy Grunwald
und Frank Leberecht.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Hans Pfitzner dirigiert die
Berliner Philharmoniker.
Jn der Pauſe: 20.55: Film bei
der Arbeit.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

22.25: Ueber das Staatsbürgerideal
des Freiherrn vom Stein (11));
Ob.Reg.-Rat Dr. Joachim Dal-
chow.

und Jrmgard

Achtung! Arbeitstameraden

teil!
Heil Hitler Deutſche Arbeitsfront
Deutſche Angeſtelltenſchaft, Ortsgruppe Merſeburg. Wittig

Donnerstag, d. 20. Sept. 1934,
ſpricht 20,15 Uhr in den Gott-
hardſälen (großer Saal)
Pg. Dr. Th. Lüddecke, Halle über

Deukſchlands Stellung
in der Weltwirtſchaft

Außerdem ſpricht Pg. Schliephake von der Bezirksleitung über
organiſatoriſche Fragen und Aufgaben der DA. Darum
nehmen alle Arbeitskameraden (auch Nichtmitglieder) geſchloſſen

Das Granzau- Orcheſter wirkt mit.
Küchen:

Eintritt frei!

ICTOR
Anker-, Phönix-

Nähmaschinen
Auch auf Ratenzahblung

Sfichkursus kostenlos

Max Schneider
Mechanikermeisfer

Schmale Str. 19 Ruf 2479

inserieron
bringt Gewinn

WAllnelm Fubrmann

Markt 4

Auswärkige
Theater

Donnerstag, 20. 9.

Neues tTheater Leipzig
Die Fledermaus

19.30 23

Altes
Theater Leipzig

Die Jungfrau
von Orleans

20--23. 13

Kennen Sie die neue Rusſtellung
im Einrichtungshaus Martick

Halle- Saale Rm ſfilten Markt
In 5 Skockwerßen Über 150 Zimmer und

Deutſche VK- Möbel
Deutſche Werkſtätten Möbel
Stilmöbel, Deutſche Teppiche
Garöinen und Vorhänge

Geſichkigen Sie zu Zhrem Vorteilh Geonnet werktagl

Einrichtungshaus Martick
Balle-Saale Am Nlken Markt Einkrikt frei

be n

Amtl. Bekanntmachung der Stadt Merſeburg

Ankörung der Ziegenböcke.

Nach S 4 der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs
präſidenten vom 21. September 1921 Sonderbeilage des
Regierungsblattes vom 26. September 1921, Seite 225
findet die Anlörung der Ziegenböcke für den Stadtkreis
Merſeburg

am Donnerstag, dem 20. September 1934, 8 Uhr,
im Gaſthof „Stadt Leipzig“, Neumarkt 46, ſtatt.

Da nach der oben angeführten Polizeiverordnung Ziegen
böcke zum Decken fremder Ziegen nur zugelaſſen werden dürfen,
wenn ſie angekört ſind, liegt es im eigenſten Intereſſe der
Bockhalter, daß ihre Böcke zum Termin vorgeführt werden.

Auf die Strafbeſtimmungen im S 13 der Polizeiverord-
nung wird beſonders hingewieſen.

Merſeburg, den 17. September 1934.
248/158.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich

bitte unſ. Filiale

G Narkt 24

Nutzkuh
nahe am Kalben,

verkauft
Franz Ullner,
Wiehe (Unſtr.) 8

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Tanzmuſik

----m-m-m-m-m2

n ſptlſt

Kernſeifen
Schmierſeifen
Seifenpulver

in alter Güte und Preiswürdigkeit

n vor n Vrrlaſſan n

We r U h fl.u r S

V ſollfläa: Ioä s äff-
nun a e i t 3 v Tfo U r.

Rofrouu r
bin Nähe
r

auch Geld

Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Natürlich kostet ein inserat
Aber das Gute

bricht sich Sahn.

Gut zieht an!
Tageblatt

W
Wenn Sie etwas Gutes

anbieten,
kommen auch Käufer

im
S

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefest

Fauruf 2297

Schlachtefeſt
Blankhöfer
Breite Straße 7.

ne
Arbeitspferd
mittelſchwer i. Land
wirtſchaft zu kaufen
geſucht. Off. unter
C 1913 Geſch.

Junge Kuh
mit Kalb wegen
Nachzucht zu verkauf.

Piſſen Nr. 7. S

Sonderangehote

Auszugtische

35.
n

Anxleidesehränko

3türig 65. Mk.
Kleiderschränke

35. Mk.
Chaiselongues
5. 28.

Settstellen
25.- 18. 14.- Mk.

Möbel Philipp

Kl. Ulrichstr. 14
Zahlungserichtg.

Mk.

W

zeigt,
Kleider

D.

L C
CHAOTA VI
S SCHER DAVON

Der „Silberspiegel“ zeigt, was
ihnen stehtl Der „Silberspiege!“

was Sie höbsch macht
und Höte, Mänte!

Kostüöme, neue Stofte, neue GSar-

und

niturenl Der „Silberspiegel“, die

schöne Zeitschrift fö Mode vno

die schonen Dinge des lebens,
kostet l Mark fragen Sie ihren
Buchhändler oder beim nächsten

Zeitungsstono nach dem neven
8S1LBERSPFPIEGEL«

Verlog Scherl. Berlin SW 68
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